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Gatin, C. L., Polyspermie et poH'embryonie chezlesPal-
miers. (Assoc. iVang. Avanc. Sc. 37e Session. Clermont-Ferrand.
1908 [1909]. p. 548-550.)

Signale et decrit un cas de poh'spermie chez Elaeis giii)ieensis,

L., un fruit exceptionnel aj^ant deux loges uniseminees.
D'autres cas de Polyspermie ont ete observes anterieurement

chez Lodoicea inaldnvica avec trois carpelles developpes, ainsi que
dans le genre Hyphaeue. Certains Cocos ont aussi parfois des fruits

ä plusieurs loges.
II ne faut pas confondre ces cas de poh'spermie avec la poh^-

embr3'onie constatee anterieurement chez Phoenix canariensis, Pi-
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nanga patula, et Cocos niicifeva, car dans ces derniers cas, les em-

bryons, developpes dans la meme graine, sont accoles ou meme
partiellement soudes. On ne sait si ces embr3^ons se sont developpes
dans un meme sac embrj^onnaire, ou si exceptionnellement un ovule
a constitue plusieurs sacs. C. Queva.

Renner, O., Zur Morphologie und Oekologie der pflanz-
lichen Behaarung. (Flora, IC. p. 127—155. 16 Abb. 1908.)

•

Die vorliegende Arbeit enthält, wie Verf. selbst sagt, keine

erschöpfende Behandlung sondern nur eine Anzahl verschiedener
Modifikationen der Behaarung.

In der Verteilung der Haare auf jungen Blättern, welche

später ganz oder fast kahl erscheinen, lassen sich drei Typen unter-

scheiden. Beim ersten Typus ist die ganze untere Blattseite gleich-

massig behaart und rücken die Haare später nur auseinander oder
werden zuletzt abgestossen; Beim zweiten Typus sind nur der

Mittelnerv, die Seitennerven und der Blattrand, also die Teile

welche die zuerst frei werdende Oberfläche der jungen Blätter

bilden, behaart. Der dritte Typus ist ein Mitteltypus, die Nerven
sind stark, die anderen Teile weniger behaart. Gewöhnlich ist also

die Behaarung beschränkt, oder doch am deutlichsten auf den Teilen,
die mit der Atmosphäre zuerst in Berührung kommen.

Die Stellung der Haare zur Oberfläche des tragenden Organs
ist sehr verschieden. Senkrecht abstehende Haare können nur an
sich frei entwickelnden Organen auftreten, an Blättern welche in

der Knospe sich dicht decken, und an von Blättern dicht umhüllten
Achsenteilen müssen die Haare notwendig angedrückt sein, damit
sie sich zu ihrer vollen Länge entwickeln können und so ihre

Funktion des Licht- und Transpirationsschutzes ausüben können.
Die primäre Orientierung der anliegenden Trichome ist an den

Blättern meistens akroskop, an Stengelorganen häufig basiskop.
Verschiedene Teile eines Sprosses tragen oft entgegengesetzt gerichtete
Behaarung. Auch die beiden Seiten der Lamina können sich in der

Orientierung der Haare unterscheiden. Wo verschiedene Trichom-
formen auf einer und derselben Epidermis vorkommen, können sie

sich in der Richtung gegensätzlich verhalten. Sezernierende'Trichome
sind ,

wenn sie anliegen , immer akroskop. Die Richtung der Behaarung
ist meistens streng fixiert; auffallende Inkonstanz der Orientierung
kam bei Panicum pUcatiun zur Beobachtung.

Die in der Jugend angedrückten Deckhaare erfahren häufig
nachträglich eine Aufrichtung, nicht selten wird dabei die akroskope
Orientierung in basiskope verkehrt. Ursprünglich basiskope Haare
werden höchstens bis zur Vertikalstellung aufgerichtet. An Drüsen-
haaren sind auffallende Lageänderungen nicht beobachtet worden.

Die x\ufrichtung kann in verschiedener Weise zu Stande kommen.
Von jedem Typus wird eine Anzahl von Beispielen gegeben.

I. Hygroskopische Mechanismen.
A. Die Haare selbst sind hygroskopisch krümmungsfähig.
B. Die wenig krümmungsfähigen Haare sind auf einer hygro-

skopischen Fruchtklappe inseriert.

II. Bei der Aufrichtung sind lebende Elemente wirksam.
A. Das lebende Haar richtet sich selbsttätig auf: a. durch raschen

Ausgleich einer Spannung; b. durch ungleichseitiges Wachstum,
hauptsächlich der Basis.

B. Das starre, oft tote Haar wird durch lebende Nachbarzellen
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aufgerichtet, a. unter Ausgleich einer Knickung; an der Aufrichtung
ist nur die Epidermis beteiligt; h. ohne solchen Ausgleich, durch

Umlegung der Basis, a. durch Epidermiszellen ohne Beteiligung des

Rindengewebes; ß. durch Epidermiszellen mit Beteiligung des Rinden-

gewebes; T- durch das Rindengewebe, bei passivem Verhalten der

Epidermis.
Für die Funktion der Haare, so weit sie kerne zusammen-

hängende Decke bilden, ist von wesentlicher Bedeutung ihre

Stellung zur Oberfläche des tragenden Organs. Die Aufrichtung der

ursprünglich anliegenden Haare betrachtet Verf. als im Zusammen-

hang rnit einem Funktionswechsel. Es giebt auch Fälle wo die

Haare im Anfang eine gewisse Funktion ausüben, später aber

nicht mehr. Auch kommt es vor, dass die Haare ihre Funktion erst

durch die Aufrichtung gewinnen.
Im letzten Teil seiner Arbeit giebt Verf. einige Bemerkungen

über die Sinneshaare von Mimosa und Biophytum. Nach seiner

Meinung ist es fraglich ob man es hier mit einer Anpassung an die

Reizperception zu tun hat. W. Jongmans.

Hy, l'ahbe F., Sur une forme sterile de Cardamine hirsuta

L. (Bull. Soc. bot. France. 12 mars 1909. LVI. p. 210-213.)

Sous les Pins maritimes des environs de Pornic (Loire-Infe-
rieure) parmi de rares exemplaires normaux, on trouve de nom-
breux pieds de Cardamine hivsuta dont la tige, grele et elancee, est

garnie de fruits courts, apprimes contre Taxe, depourvus de graines.
Les petales ont persiste, ainsi que les etamines dont les grains de

pollen sont petits et flasques. La cause de cette monstruosite ne pa-

rait relever, ni de l'influence marine, ni de l'hybridation, ni du pa-

rasitisme. Cette race sterile, issue de la germination de graines
formees sur la plante normale, ne saurait se maintenir puisquMl
s'agit d'une espece monocarpique, ä moins qu'elle ne soit due ä des

conditions qui modifient chaque annee la plante generatrice.
P, Vuillemin.

Hannig, E., Zur Physiologie pflanzlicher Embryonen. (Bot.

Ztg. LXV. p. 39. 1907.)

Die Versuche, pflanzliche Embr\^onen (von Rhaphanus \x. ?i. Cru-

ciferen) in künstlichen Nährlösungen zur Entwicklung zu bringen,
scheiterten ständig an der Unmöglichkeit einer Ernährung mit Stick-

stoff. Zwar findet eine minimale Aufnahme löslicher Stickstoffver-

bindungen in die Embryonen statt, aber nur durch Diosmose, nicht

durch organische Verarbeitung. Wohl sind die Embryonen im stände

Zucker aufzunehmen und zu Stärke zu kondensieren
,
zur Eiweissbil-

dung sind sie aber unfähig, und ebenso hat es den Anschein, als

mangele ihnen, trotz Chlorophyllgehaltes, die Fähigkeit der Kohlen-

säure-Assimilation. Hugo Fischer (Berlin).

Löhnis, F. und E. Blobel. Die Ursachen der Wirkungsun-
terschiede von schwefelsaurem Ammoniak und Chilesal-

peter. (FühHngs Landw. Zeit. p. 385. 1908.)

Bei der Nitrifikation im normalen Ackerboden finden Verluste

an Stickstoff nicht statt, der Vorgang der Salpeterbildung verläuft

an sich so gut wie restlos. Der Ammoniakverdunstung kommt nur
in gewissen Fällen einige Bedeutung zu; sie kann als allgemein-
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giltige Ursache für die oft beobachtete Minderwirkung des Ammon-
sulfates nicht angesehen werden. Es können jedoch im Verlauf des

Nitrifikationsvorganges Hemmungen eintreten, welche die Wirkung
einer Ammonsulfat-Düngung nicht selten nachteilig beeinflussen.

Eingehende Berücksichtigung verdient die Festlegung von Am-
moniakstickstoff, sowohl die chemisch-physikalische durch Absorp-
tionsvorgänge im Boden, wie auch die biologische durch die Tätig-
keit von Ammoniak assimilierenden Mikroorganismen. Sie wirkt

zuweilen günstig, indem sie den Stickstoff vor der Versickerung
schützt, oft aber auch nachteilig, weil der festgelegte Stickstoff auf

kürzere oder längere Zeit der Aufnahme durch die angebauten
Pflanzen entzogen wird.

Die Nebenbestandteile der beiden Düngemittel, Schwefelsäure
in dem einen, Natron im andern Falle, können teils günstig, teils

ungünstig auf den Ertrag einwirken. So ist die ungünstigere Wir-

kung des schwefelsauren Ammoniaks auf Rüben, gegenüber dem
Natronsalpeter, mit darauf zurückzuführen, dass Natron das Wachs-
tum denselben entschieden günstig beeinflusst, so dass Ammonsulfat
mit Beigabe von Natron von fast ebenso guter Wirkungiist w4e eine

Düngung mit Natronsalpeter. Hugo Fischer (Berlin).

Meisenheimer, J., Ueber die chemischen Vorgänge bei
den als Enzymreaktionen erkannten Gärungen. (Bio-

chem. Centralbl. VI. p. 1. 1907.)

Ein Sammelreferat, dass sich ganz wesentlich mit den Enzymen
der alkoholischen, daneben auch der Milch- und Essigsäuregärung
befasst. Geschichte, Darstellung und Eigenschaften der Zymase
nehmen den breitesten Raum ein; es folgen Ausführungen über
den erst durch die enzymatische Forschung wieder in den Vorder-

grund gerückten Chemismus der Alkoholgärung. Für letztere ist

die Milchsäure als Zwischenprodukt erwiesen. Als Mittelglieder zwi-

schen Zucker und Milchsäure nimmt Verf. mit Wohl Methylglyoxal
und Glj^cerinaldehyd, als weitere Zersetzungsprodukte der Milch-

säure nach Schade Acetaldehyd und Ameisensäure an.

Hugo Fischer (Berlin).

Krasser, F. Zur Kenntnis der fossilen Flora der Lunzer
Schichten. (Jahrb. kais.-kgl. geol. Reichsanst. Wien. LIX. 1. p.

101— 126. 1909.)

Verf. konnte die Stur'sche Aufsammlung in der obengenannten
Anstalt nachuntersuchen und präparierte eine schöne Kollektion für

das Grazer Museum. Da die Herstellung von Tafeln noch nicht

vollendet ist, gibt er in vorliegender Abhandlung eine vorläufige
Uebersicht über die wichtigeren Ergebnisse. Die Stur 'sehen Namen
(zumeist nomina nuda) wurden nach Möglichkeit beibehalten. Verf.

iDehandelt die Calamaviales, Eqiii&etales, MarattiaJes (mit Bestimmungs-
tabelle für Macrotaemiopteris Schpr.), Matoniaceae , Dipteridiaceae ,

Filicinae incertae sedis, Cycadophyta (mit einer provisorischen Ueber-
sicht über die von Stur als Arten von Ptercpliylliim bezeichneten

Cycadophyten der Lunzer Flora), Cordaitales, ConiferaeQ). Die mono-

graphische Bearbeitung der Flora wird sicher ausserordentlich wich-

tige Daten bringen, sodass wir hier vorläufig darauf verzichten, aur

solche, schon in vorliegender Arbeit namhaft gemachte, einzugehen,
Matouschek (Wien).
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Pavillard, J., Sur les Peridiniens du golfe du Lion, (Bull.
Soc. bot. France. LVI. p. 277—284. 5 fig. dans le texte. 1909.

Pavillard continue l'etude des Peridiniens du Golfe de Lion
d'apres les materiaux qu'il a recueillis depuis l'annee 1903, soit dans

l'etang de Thau, soit ä la mer. II ajoute aujourd'hui aux especes
deja signalees: Ceratiuin pennatnm\ Centrodinium complanattmi] Go-

nyatilax JolUfei, pacifica, Kofoidi n. sp.; Pevidiniuni pallidum, formo-
sutn n. sp., Pmdsejii n. sp., divergens, conicum, depressum, Miirrayi]
Oxytoxum constricturn , sceptriiyn, sphaeroideum; Phalacronia hastatum
n. sp., Argus, Cunens, Dinophysis Schroederi n. sp.

Le Dinophysis acumiuata f. reniformis Pavill. est devenu Dino-

physis Pavillardi Schroeder.
Pavillard laisse de cote pour le moment les Glenodiniacees trop

mal connus pour permettre des determinations rigoureuses. II con-
vient cependant de signaler Blastodiniimi Priivoti Chatton, observe
dans des cadavres de Copepodes.

II existe jusqu'ici 80 especes de Peridiniens dans l'Etang de
Thau et dans le Golfe du Lion, qui sont plus ou moins abondantes
suivant le temps et les circonstances. Cette richesse contraste avec
l'extreme pauvrete des cötes frangaises de la Manche.

„La flore Planktonique de la Mediterranee occidentale presente
des affinites complexes avec les flores boreales et les flores des mers
chaudes orientales; mais il n'est pas encore possible de formuler
des conclusions rigoureuses relativement aux details de la distribu-

tion geographique des Peridiniens".

Cinq figures dans le texte representent les especes nouvelles.
P. Hariot.

Dangeard. Note sur une Zoocecidie rencontree chez un
Ascomvcete: VAscoholus ftirfuraceus. (Bull. Soc. bot. France.
22 janvier 1909. LVI. p. 54—56.)
Dans les cultures d^Ascoboltcs ftirfuraceus sur crottin de cheval

non sterilise, on distingue, parmi les jeunes fructifications de cou-

leur jaune, des tubercules blancs. Des Anguillules ont pris la

place de l'ascogone, puis ont creuse des galeries dans une masse

pseudo-parenchymateuse qui s'est developpee autour d'elles ä la

fafon de la paroi d'un perithece. Ces zoocecidies vivent aussi long-
temps que les peritheces ordinaires, P. Vuillemin.

Engelke, C, Eine seltene Pyrenomyceten-Art. (Ann. mycol.
VII. p. 176—182. mit 8 Fig. 1909.)

Es handelt sich um Nummularia lutea (Abb. et Schw.) Nke.
,

welche hier eingehend beschrieben und in ihren Charakteren abge-
bildet wird. Bemerkenswert ist dass die Perithecien cylindrische
Form haben, und zu dichten Lagern vereinigt sind. Die Beschreibung
des Verf. weicht von derjenigen in Schroeter, Kryptogamenflora
von Sciilesien ab. Der Pilz findet sich zwischen Holz und Rinde
abgestorbener Erlenstämme. Neger (Tharandt).

Lutz, O., Ueber den Einfluss gebrauchter Nährlösungen
auf Keimung und Entwicklung einiger Schimmelpilze.
(Ann. myc. VII. p. 91— 134. 1909.)

Bekanntlich werden von Pilzen und Bacterien im Lauf ihres
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individuellen Lebens Stoffe gebildet, welche das Wachstum des be-

treffenden Organismus hemmen oder befördern. Viele dieser Stoffe

können durch Kochen zerstört oder wenigstens vorübergehend in

ihrer Wirkung beeinträchtigt werden. Verf. setzte sich nun die Auf-

gabe, die Einwirkung dieser „thermolabilen" Stoffe auf andere (als

die sie bildenden) Organismen sowie ihr Verhalten zu verschiedenen

physikalischen Factoren (Licht, Wärme, Tonfilter, Sand, Tierkohle)
festzustellen, schliesslich auch die Einflüsse der Ernährung (bes. der

N-ernährung) auf ihre Entstehung klarzulegen. Die Untersuchung
(welche in Halle unter Leitung Küster's ausgeführt wurde), ergab
folgende Resultate:

Die von bestimmten Pilzen producirten wachstumshemmenden
bezw. fördernden Stoffwechselprodukte, welche durch Kochen zer-

stört werden, haben keine specifische Wirkung in dem Sinne dass
sie immer nur auf Keimung und Wachstum derselben Pilzart Ein-
fluss hätten; sie wirken auch auf die Sporen und Mycelien anderer
Pilze.

Durch Verdünnung der Kulturflüssigkeit wird diese Wirkung
aufgehoben, und ZAvar bedarf es in der Regel einer Verdünnung
mit dem zwanzigfachen Volumen destill. Wasser. Durch Licht wer-
den diese wachstumshemmenden bezw. fördernden Stoffe zerstört,
am schnellsten bei direkter Besonnung (ca. 20 Stunden); wirksam
sind dabei insbesondere die violetten Strahlen.

Gegen das Tonfilter verhalten sich diese Stoffe verschieden; in

einzelnen Fällen passiren sie dasselbe, in anderen werden sie vom
Tonfilter zurückgehalten.

Wachstumsfördernde Stoffe entstehen besonders in Kulturen,
welche sich am Licht entwickelt hatten; hohen Temperaturen gegen-
über verhalten sie sich ebenso wie die wachstumshemmenden.

Mit Pepton als Stickstoffquelle entstanden ceteris paribus wachs-
tumsfördernde Stoffe, andere N-quellen scheinen für die Bildung
derartiger Stoffe weniger geeignet zu sein; eine von Haus aus un-

günstige Stickstoffquelle ist Chlorammonium.
Ueber die chemische Natur der fraglichen Stoffe ist nichts

näheres bekannt; es kann nicht einmal entschieden werden ob es

sich um einen oder um mehrere derartige Stoffe handelt.

Die oben geschilderten Versuche sind mit folgenden Pilzen

angestellt worden: Aspergillus niger, Cladosporhun herharuni, Botry-
tis cinerea, Fusarium Solani, Mucor niiicedo, PenicilliMn glaucuni,
Rhisopus nigricans. Neger (Tharandt).

Molliard. Le cycle de developpement du Crucibulmn vulgare
Tul. et de quelques Champignons superieursobtenu
en culture pure. (Bull. Soc. bot. France. 12 fevr. 1909. LVI.

p. 91-96.)

Les cultures pures obtenues, non en semant des spores, mais
en bouturant des sporidioles jeunes, ont donne des fructifications sur
du bois ä demi decompose anterieurement par des agents de pour-
riture, mais seulement dans d'assez grands recipients et au bout de
deux ans et demi. Sans parvenir ä donner des fructifications com-

pletement developpees, le Crucibulum cultive sur une toile grossiere
faite avec des fibres de Phormium s'est montre capable de digerer,
Sans l'intervention d'organismes etrangers, la lignine qui impregne
ces fibres.

Dans des conditions analogues, on a suivi le developpement
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complet de VHydnum Atiriscalpitim L. ä partir des basidiospores,
Dasyscypha virgiuea ä partir des ascospores. P. Vuillemin.

Päque, E., Nouvelles recherches pour Servir ä la flore

crvptoii'amique de la Belgique. IVe serie. (Bul. Soc. roy.
Bot. Belgique. XLVI. 3. p. 279—295. 1909.)

Apres avoir enonce diverses considerations au sujet des causes

qui amenent reparpillement des especes en cryptogamie, l'auteur

Signale 58 especes ou Varietes nouvelles de Mj^xophytes et de JSly-

cetes pour la flore beige et 98 especes ou Varietes nouvelles pour
les provinces d'Anvers ou de Namur. Henri Micheels.

Petch, T., The PhaUoideae of Ceylon. (Ann. Roy. Bot. Gard.,

Peradeniya, Ceylon. IV, Dec. 1908. p. 139—182, 11 plates.)

The author gives an account of the Ceylon PhaUoideae based
on a 3 3^ear study of the living plants found in the neighbourhood
of Peradeniya. The old records b}^ Berkele}' and Broome are

fully dealt with, all the species except Ithyphalliis tennis having
been found again, whilst two additional species are recorded. In-

teresting notes on the development of the different species are
included in the paper.

The following PhaUoideae are now known to occur in Ceylon
all of which are described in detail:

Mtitiiiits {Jatisia) proximus (B. & Br.) (of which J. riigosa and
J. elegans will probably prove to be Synonyms). Dictyophora phal-
loidea Desv. (= D. daemomim, Lev.) to which the author refers D.
caUichroa Möller, and D. ntiUticolor B. & Br. as colour forms. D.

vipicina, Pat. Clathnis crispatiis, Thwaites (rr Gardner 1844, attri-

buted b)^ Berkeley to C. canceUatus). ClathreUa delicata (B. & Br.).

Simblurn periphragtnoides, Klotzsch (= Gardner 1844, described by
Berkeley as vS. gracile). Cohts Gavdneri (Berk.) Ed. Fischer. Aseroe
rubra La Bill. (= Gardner 1844, described by Berkeley as A.

Zeylanica). A. arachnoidea Ed. Fischer.

All species except the last are illustrated by photographs.
A. D. Cotton (Kew).

Piedallu. Sur une moisissure du tannage ä l'huile, le
Monascus purpureus. (C. R. Ac. Sc. Paris. 22 fevr. 1909. CXLVIII.
p. 510-513.)

Pendant l'operation du chamoisage, les huiles qui servent ä
tanner les peaux sont brunies, acidifiees et epaissies. Cette trans-

formation est attribuee ä une oxydase, decelee dans les cultures du
Moiiasciis piirpiireus qui avait ete isole des peaux en preparation.

P. Vuillemin.

Probst, R., Die Speziali sation der Puccinia Hieracii. (Centralbl.
f. Bakt. etc. 2. Abt. XXII. 24, 25. p. 676—720. 1909.)

Diese fleissige Arbeit giebt uns einen, wenn auch noch unvoll-

ständigen Einblick in die biologischen Verhältnisse einer Gruppe von
Pucciniaioxvsx^n , die in ganz besonderem Masse geeignet erscheint,
Licht auf die Entstehung der biologischen Arten zu werfen, denn
ihre Nährpflanzen gehören in eine Gattung, deren zahlreiche Arten
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durch eine Unmenge von Zwischenformen untereinander verbunden
sind. Ja, aus den Untersuchungen des Verf. scheint hervorzugehen,
dass selbst Hteracmmformen

,
die keinerlei morphologische Unter-

schiede erkennen lassen, in ihrem biologischen Verhalten dem Pa-

rasiten gegenüber von einander abweichen können. Es fand sich

unter den untersuchten Formen eine auf Hteracium piloseUa ssp.

vulgare « genuinum 1) suhpilosunt lebende, die weder auf andere

Hieracieti, noch auf Exemplare derselben Nährpflanzenform von
anderen Standorten sich übertragen Hess und immer nur Exemplare
von dem einen Standorte befiel, an dem sie im Freien vorkam.

(Auch bei einigen anderen Formen zeigte sich die Erscheinung,
dass Pflanzen anderer Herkunft als vom Standort des Pilzes schwä-
cher oder gar nicht befallen wurden). Dagegen liess sich eine auf
derselben Hieraciumiorm an einem anderen Standorte lebende Pttc-

cinia sowohl auf Exemplare des Hieracium pilosella von verschiede-
nen Standorten als auch auf drei andere Nährspecies übertragen.

Puccinia Hieracii (Schum.) im bisherigen Sinne ist in zwei bio-

logisch scharf geschiedene Arten zu trennen, von denen die eine

ausschliesslich auf Euhieracien, die andere nur auf Arten der Unter-

gattung Pilosella lebt. Der alte Name ist für die erstere beizubehal-

ten, die zweite erhält den Namen Puccinia Piloselloidarunt. Ein

morphologischer Unterschied beider Arten ist nur insofern vorhan-

den, als bei P. Hieracii die Keimporen der Uredosporen mehr dem
Sporenscheitel genähert sind, bei P. Piloselloidarum dagegen äqua-
torial liegen. Die meisten Kulturversuche des Verf. beziehen sich

auf P. Piloselloidarum. Er unterscheidet bei dieser Art folgende
spezialisierte Formen:

1. f. sp. Hoppeani auf H. Hoppeanmn. 2. f. sp. Pelteriani auf H.
Pelterianum. 3. f. sp. Pilosellae a auf H. Pilosella ssp. vulgare « ge-
nuinum l) subpilosum. 4. f. sp. Pilosellae b auf derselben Nährpflanze
und H. tardans, furcatum und rubrum. 5. f. sp. Velutini auf H. ve-

lutinum. 6. f. sp. Auriculae auf H. auriciüa und Pelterianum. 7. f. sp.

Zisiani auf H. Zisianum, pratense, ßorentinum ssp. alethes und Bau-
hini. 8. f. sp. Florentini auf H. ßorentinum.

Für Pucc. Hieracii s.str. wurden folgende spezialisierte Formen
ermittelt:

1. f. sp. Silvatici s.str. auf H. silvaticum ssp. exotericum, trehevi-

cianunij pictum, hiimile, ochroleucum, pseudohiipleuroides und am-
plexicaule. 2. f. sp. Silvatici pleiotrichi auf H. silvaticum ssp. pleiotri-

chum. 3. f.sp. Silvatici gentilis a.n{ H. silvaticum ssp. gentile, intybaceum,
balcanum und humile (?). 4. f. sp. Schmidtii auf H. Schmidtii, humile
und ochroleucum. 5. f. sp. Cinerascentis auf H. cinerascens, ochroleucum.

Zu diesen 5 Formen kommt dann noch die von E. Facky nach-

gewiesene forma specialis auf Hieracium villosum.

Die Versuche ergaben also im allgemeinen bei der Wahl der

Nährpflanzen Parallelismus zur systematischen Verwandtschaft.
Dietel (Zwickau).

Rouppert, C, Revision du genre Sphaerosoma. (Bull. Ac. Sc.

Cracovie, math.-nat. Cl. p. 75—^95. Mit 2 Tafeln und 5 Textfig. Juin
1909.)

Verf. gibt der Gattung Sphaerosoma eine neue Umgrenzung; er

rechnet hierzu auch die Genera Ruhlandiella P. Hennings 1903 und

Sphaerososma Zobel; letztere zum Teile hieher gehörig. Folgende
Tabelle zeigt die systematische Stellung an:
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Discomyceta opercidata.
Helvellineae: Pesisineae:

1. Marchellaceae.
2. Helvellaceae. < :

i

• > Pesisaceae.
3. Rhisinncene:

\ \

Sphaerostoma

Gyrocratera
Eiituberineae

Der analytische Schlüssel ist folgender:
Sphaerosoma (Klotzsch) Roupp.

Sporen braun, verrukös, Rezeptakulum sitzend (subgen. Tiüasnia

Roupp.) 1. ostiolattim Tul. 1851.

Sporen h3'alin (subgen. Eiisphaerosoma Roupp.)
a. Rezept, gestielt, Sporen netzadrig

2. 5. fuscescens (Klotzsch)
b. „ „ „ mit langen Punkten

3. 5. echimdatiun Seaver 1905.

c. „ sitzend, „ „ kurzen Punkten
4. S. Jancsewskiaman RoM^^. 1908.

Die geographische Verbreitung ist: 1. in Frankreich und Eng-
land; 2. Deutschland spec. Pr. Schlesien; 3. in Oberschlesien,
Galizien und Nordamerika, 4. nur in Galizien.

Auf die ausführlichen Diagnosen (in lateinischer Sprache) und
die Synonymik kann hier nicht eingegangen werden.

Matouschek (Wien).

Schikorra, W., Ueber die Entwickelungsgeschichte von
Monascits. (Zeitschr. f. Botanik. I. p. 379—410. mit Tafel II. 1909.)

Verf. hat die Entwickelung von Monascits piirpureiis Went und
einem von Herrn Prof. Lindner aus dem Institut für Gärungsge-
werbe in Berlin erhaltenen Monascits, der wahrscheinlich eine
neue Art ist, und den er als Monascus X bezeichnet, in Rein-
zucht nach den neuesten cytologischen Methoden untersucht.

Das Mycel scheidet von der Spitze aufrechter Aeste einzellige
Conidien ab, die bei Monascus X reihenweise unter einander abge-
schieden werden. An anderen plasmareichen Zweigen werden am
Scheitel die Anlagen der Perithecien gebildet. Diese sind das
Antheridium und das Ascogon nebst Trichogyn. Die Spitze eines
solchen plasmareichen Mycelastes wird durch eine Scheidewand
abgeschieden und wird zum Antheridium, das stets mehrere Zell-

kerne enthält. Unter ihm sprosst der Tragfaden zu einer kürzeren
Zelle heran, die sich durch eine in derselben Höhe, wie die Basal-
wand des längeren Antheridiums gelegene Wand vom Tragfaden
abscheidet. Sie teilt sich bald durch eine Wand in eine obere
Zelle, das Trichogyn, und eine untere Zelle, das Ascogon, die beide
ebenfalls mehrkernig sind. Das Trichog3''n wächst mit der Spitze
auf die Seitenwandung des Antheridiums und kopuliert mit demsel-
ben unter Resorption der Berührungswand. Durch die so ent-

standene Copulationsöffnung treten die Kerne des Antheridiums in

das Trichog\'n über, während die Kerne des Trichogyns degeneriren.
Nun wird die das Trichogyn vom Ascogon scheidende Wand z. T.

resorbiert und die Kerne des Antheridiums treten aus dem Tricho-

gyn in das Ascogon über und legen sich dort jeder an je einen
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Kern des Ascogons. Während dessen sind aus dem Tragfaden des

Ascogons und Anteridiums Fäden hervorgesprosst, die das Ascogön
mit einer zweischichtigen Hülle umgeben. Das befruchtete Ascogon
schwillt innerhalb der Hülle an und sprosst zu ascogenen Hj'^phen
aus. Die Kernpaare vermehren sich durch konjugierte Teilung, und
die Kernpaare wandern in die askogenen H3^phen hinein. Die Asko-
gene H\'phe krümmt sich an ihrem Ende hakenförmig ein und in

ihrer vorletzten Zelle verschmilzt von dem letzten conjugiert ge-
teilten Kernpaare je ein Kern des einen Tochterpaares mit einem
Kerne des anderen Tochterpaares, woraus der primäre Ascuskern
hervorgeht. Durch dessen dreimalige Zweiteilung bilden sich die 8

Sporenkerne der 8 Sporen des Ascus. Durch Auflösung der Wände
der Tragfäden der Asci und der Ascuswände kommen die Sporen
frei in der Höhlung des Peritheciums zu liegen.

Aus dieser genau v^erfolgte Entwickelung schliesst Verf., dass
Moiiascus zu den Plectascineen gehört und stellt ihn wegen der
Aehnlichkeit in der Entwickelung des Peritheciums mit der Ent-

wickelung der Perithecien von Aspergillus und PeiiiciUiuin in die
Familie der Aspergillaceen. P. Magnus (Berlin).

Theissen, F., X3^1ariaceae austro-brasilienses. IL Teil. (Ann.
mycol. VII. p. 141— 168. 1909.)

Eine Fortsetzung der Revision südbrasilianischer X3'larien. Es
werden zahlreiche nahestehende Arten zusammengezogen und die-

sem Verfahren in erweiterten Diagnosen Rechnung getragen. Der
Formenmannigfaltigkeit, welche bei einigen Arten herrscht, wird
dadurch Ausdruck gegeben, dass Verf. eine Reihe von Varietäten
und Formen unterscheidet.

Dementsprechend unterscheidet Verf. folgende Arten:

Hypoxylon Fragaria Ces. (Sjni.: //. cycJopicwn Speg.), H. verrii-

cosum Theiss. n. sp. (mit 3 Variet.), H. cautmieirense P.H., A. quis-

qiiiliaruni Mont. (Syn.: H. chionostoniinn Speg.), H. viegalosporian
Speg., H. umhrino-velatnin B. et C, H. urnbilicatunt Speg., H. vivi-

dum B. et Br. (Sjm.: H. ochraceum und H. siihrutiluin Starb.), H.
glonierulatian Theiss., H. haematites Lev. (mit 3 V 2ir.) ^

H. latissinmm

Speg., H. riibigineo-areolatum Rehm, H. rubiginosum Fr. (eine sehr
formenreiche Art, welche unter vielen Namen beschrieben worden
ist; Verf. unterscheidet demnach 6 Var. und einige Untervar.), H.
lencostigma (Lev.) Cooke (Syn.: H. pallidiini E. et E. und H.palum-
hininn Quel.), H. Berteri ]\Iont (Sjm.: H. Airesii, H. enteroleucnm ,

Pensigia fusco-areolata , Xylaria Berteri, X. allantoidea), H. diatrypel-
loides Speg., H. serpens (Pers) Fr., H, Dickmanni Theiss., H. colli-

culosum (Schw.) Nits., H. collahens Theiss., H. riograndense Rehm,
H. ammlatiun (Schw.) Mont. (S3'n.: H. dnrissiiyiiim , H. inarginatmn
(Schw.) Berk. (mit 2 Var.), H. effustim Nits., //. subeffusiun Speg.,
H. subnigricans Speg., H. viiwsum Mont., H. avellana Ces., H. Chus-

quae P. Henn., H. Goliath Speg.
Die Gattung Solenoplea ist nach Verf. zu streichen, da sie sich

von Camarops nicht scharf abgrenzen lässt; es wären dann in eine
Art zu vereinigen: Camarops hypoxyloides =z Bolinia tiibidina =
Nuvnmidaria gigas =: Soleiioplea niicrospora =r Ninnmtdaria ustii-

linoides.

Den Schluss der Abhandlung bilden Erörterungen zur Frage
der Artgruppirung. Es wird ausgeführt dass eine naturentsprechende
Darstellung nur dann möglich sein wird wenn die Kenntnis sämmt-
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lieber in der Natur existirenden Arten zu Grunde gelegt werden
kann. Da der Uebergang zu anderen Gattungen nicht nur in einer

geraden durchgehenden Linie, sondern gleichzeitig von verschiede-
nen Punkten der Artenkette aus (nach verschiedenen Gattungen)
denkbar ist, so muss nach Verf. damit gerechnet werden, dass

später aus verschiedenen Gattungen zusammengesetzte Artgruppen
zu einer natürlichen Reihe vereinigt werden müssen.

Ein Litteraturverzeichnis sowie ein auf die vorstehende Dar-

stellung der Xylarinarten bezügliches Artregister sind anhangsweise
beigefügt. Neger (Tharandt).

Lesne. Nouvelles observations sur les moeurs et les

degäts de la Mouche de l'Asperge [Platyparea poeciloptera

Schrank) aux environs de Paris. Insuffisance du pro-
cede actuel de destruction. (C. R. Ac. Sc. Paris. 18 janv.
1909. CXLVIII. p. 197—199.)

Depuis 1902, la Mouche de l'Asperge poursuit ses ravages dans
la banlieue nord de Paris. Elle donne une seule generation par
an. La vie de la larve s'accomplit en 15 jours; mais le repos de la

pupe dure plus de 10 mois. II ne suffit pas de detruire les tiges ro-

bustes qui ont seche ä la fin de la saison. De nombreuses pupes
survivent dans les pousses chetives qui meurent de bonne heure et

sont abandonnees ä la surface du sol. P. Vuillemin.

Maisonneuve, Moreau et Vinet. La lutte contre le Cigarier
{RhxncJiites betuleti Fab.) au moyen des insecticides. (Revue
de Viticulture. XXXII. p. 39—42; 60—65; 88—90. 1909.)

Le Rhyjichites betuleti, connu de temps immemorial dans les

vignobles de l'Anjou, s'est multiplie ä tel point, depuis quelques
annees, que le ramassage des insectes et des feuilles roulees en

cigare ne garantit plus les vignes qu'au prix d'une main d'oeuvre

trop onereuse. II a fallu recourir aux insecticides. La biologie de
rinsecte permet de preciser l'epoque et le mode d'application du
traitement efficace. Les meilleurs resultats ont ete fournis par l'ar-

seniate de plomb, puis par l'arseniate de fer; la nicotine vient au
troisieme rang. Deux traitements sont necessaires. Le second peut
servir en meme temps contre la Cochylis et, si l'on ajoute ä l'insec-

ticide une Solution cuprique, contre le mildew. P. Vuillemin.

Molliard, M., Une nouvelle Plasmodiophoree, parasite du
Tviglochin palustre L. (Bull. Soc. bot. France. 8 janv. 1909. LVI.

p. 23—25.)

Sous le nom de Tetramyxa Triglochinis, Molliard decrit un pa-
rasite determinant un renflement fusiforme des axes d'inflorescence
du Tviglochin palustre dans la region occupee par les fleurs. Les filets

des etamines sont envahis et les ovaircs sont renfles en vesicules. Les
Clements sexuels sont arretes dans leur developpement. Bien que les

exemplaires observes ne soient pas parvenus ä maturite, il semble
que les spores restent libres comme Celles du Plasniodiophora bras-

sicae, mais qu'elles passent par l'etat de tetrades comme celles du
Tetramyxa parasitica Goebel.

Les Tviglochin attaques ont ete recueillis ä Saint-Nectaire
(Puy-de-Döme) dans des prairies arrosees par des sources salines.

P. Vuillemin.
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Molliard, M., Une phytoptocecidie nouvelle svlv \e Ctiscuta

Epithvmum Murr, (Bull. Soc. bot. France. 26 fevr. 1909. LVI. p.

168—170. 1 fig.)

\JEriophyes Cuscutae n. sp., decrit en detail dans cette note,
amene chez des Ciisciita Epithymian, observes ä Saint-Cast (COtes-

du-Nord), la petalisation des etamines, l'atrophie et la disjonction
des carpelles, et le developpement de l'anthocyane, qui colore les

fleurs en rouge. P. Vuillemin.

Odier. vSur un remede populaire du cancer. (C. R. Ac. Sc.

Paris. 10 mai 1909. CXLVIII. p. 1281.)

L'auteur laisse supposer que les decoctions de fruits de Sambii-

cus racemosa doivent leur activite conire le cancer ä une Levure
voisine du Saccharomyces pastovianiis, qu'on trouve sur les graines
de cette plante. P. Vuillemin.

Pacottet. Le coup de pouce. (Rev. Vitic. XXXII. p. 57—60. fig.

13—16. 1909.)

L'alteration des grains de raisin connue sous le nom de coup
de pouce est une brülure, due ä un soleil intense apparaissant apres
des journees sombres et fratches, qui ont laisse la pellicule tendre.

Elle est particulierement redoutable dans les serres. Les moisissures

et les microbes consideres d'abord comme agents de la maladie,

penetrent secondairement ä travers les surfaces modifiees par les

influences meteorologiques, et activent la pourriture, comme ceux

qui envahissent les raisins ä la suite des Champignons parasites.
P. Vuillemin.

Vermopel et Dantony. De Temploi de l'arseniate ferreux
contre les Insectes parasites des plante s. (C. R. Ac. Sc.

Paris. 1er fevrier 1909. CXLVIII. p. 302—304.)

Tandis que les sels solubles d'arsenic detruisent les parties ver-

tes des vegetaux quand on les emploie ä dose efficace contre les

Insectes, que l'arsenite de cuivre et l'aceto-arsenite de cuivre rnan-

quent d'adherence, que l'arseniate de plomb donne une bouillie

blanche pretant ä confusion avec des denrees alimentaires, la bouillie

ä base d'arseniate ferreux (As04FeH)o tue les Insectes ä la dose de

100 ä 200 gr. par hectolitre; les plantes les plus delicates, telles que
la Vigne, supportent une concenlration de 500 gr.; l'adherence est

bonne et la couleur vert sale du melange ecarte tout danger de

meprise. P. Vuillemin.

Willem, V., Larves de Chironomides vivant dans des
feuilles. (Bull. Ac. roy. Belgique [Classe des Sciences]. 8. p.

697—707. 1 pl. 1908.)

L'auteur a rencontre tres communement, dans le lac d'Over-
meire et dans certains fosses des environs de Gand, des larves

de Chironomides qui, au Heu de s'abriter, comme la plupart des

formes similaires, dans des tubes vaseux, se creusent des galeries
dans l'epaisseur des tissus vegetaux vivants. C'est lä une particu
larite signalee tres accessoirement dans les feuilles d'un Potamoge-
ton. L'auteur en a observe en 1907 dans les feuilles de Spargnniiim , de

Stratiotes et dans les petioles de Neniiphar. Les larves du Sparga-
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nium ramosum s'observent tres frequemment ä l'interieurdesfeuilles
externes de la plante, dans leur region incolore, basale, ä 30—60
centimetres sous le niveau de l'eau. Elles vivent dans des galeries

rectilignes verticales, obtenues par la suppression des cloisons trans-

versales d'une Serie des loges aeriennes du parench'yme foliaire.

Chaque galerie communique avec le milieu exterieur par deux orifi-

ces circulaires, situes Tun au-dessus de l'autrc et distants de 2 ä 3

centimetres. La larve vit dans un tube rempli d'eau, au sein d'un
tissu vegetal bourre d'air. Le contenu du tube digestif est constitue,
non par des fragments du tissu de la feuille, comme on pourrait
s'y attendre, mais par des debris d'organismes analogues ä ceux

qui flottent dans l'eau: Desniidiees, Diatomees, Pediastrum, Chlathro-

cystiSj spicules de Spongilles, carapaces d'Hydrachnides, Rotiferes,
avec quelques grains de sable et quelquefois des cellules vegetales
aeriferes etoilees. Ses larves se nourrissent donc de plankton et le

courant qui Iraverse leurs tubes sert, non seulement ä assurer leur

respiration, mais ä leur amener les substances alimentaires. L'auteur
detaille le genre de vie de ces larves dont deux vivent dans le

Sparganiiini ramosum, une dans le parenchyme des feuilles peri-

pheriques de Stratiotes aloides et une autre dans les feuilles de

NeiiiipJiar. Cette derniere se nourrit non de plankton, mais des tissus

de la plante. Elle est logee dans la portion peripherique du petiole.
L'auteur lui donne provisoirement le nom de Chironomiis, nyin-

phaeae. Cette notice est accompagnee de la description des deux
nouveaux Chironomides, faite par l'abbe J. J. Kieffer: Chironomus

Sparganii n. sp. et Psectrocladnts stratiotis n. sp. Henri Micheels.

Ambpoz, A., Vyvojny C3'klus bacilla nitri, jakoprisp6vek ka

cj'tologii bakterii. [Entwicklungszyklus des Bacillus nitri

als Beitrag zur Cytologie der Bakterien]. (Vestnik ceske
akademie Cis Frant. Jo'sefa. XVIII. 5. p. 257. Mai 1909. Tschechisch. )

In einer 5%igen Lösung von NaNOg fand Verf. den neuen
Bacillus nitri. Er ändert je nach dem Nährsubstrate seine Grösse,

erzeugt polare Sporen, gehört also zu den sporogenen Bakterien,
und entwickelt einen gelbbraunen Farbstoff. Verf. gibt eine
Reihe biologischer Eigenschaften an, die auf den Beobachtungen
auf diversen (14) Nährsubstraten basieren. Auf Kartoffeln und Zucker-

agar erzeugt er sporoidische Körperchen. Das Studium dieser

bringt ihn zur Ansicht, dass Zellkerne in den Bakterien fehlen;
Chromatin und Plastin enthalten sie wohl (was auch Rüzicka nach-

gewiesen hat). Verf. hält die Bakterien für Cytoden im Sinne

Häckels, sie sollen den Kernen in den Pflanzenzellen entsprechen.
Matouschek (Wien).

Fieker, M., Eine neue Methode der bakteriologischen
Luftuntersuchung. (Archiv f. Hygiene. LXIX. 1. 1909.)

In ein grösseres Reagenzglas wird die übliche Menge Gelatine

eingebracht und dann das Glas nahe dem oberen Ende in der
Flamme zu dünnem Halse ausgezogen. Ins obere Ende steckt man
jetzt einen Gummistopfen mit einfacher Bohrung, in der ein Glas-
rohr steckt. Das Röhrchen wird luftleer gemacht und am Halse

zugeschmolzen. Dann sterilisiert man und behandelt die Gelatine
als Rollröhrchen. Unter sterilen Kautelen braucht man nur die Spitze
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abzubrechen und mit Watte zu verschliessen. Damit ist das Röhr-
chen zur Luftuntersuchung gebrauchsfähig. Die angegangenen Ko-
lonien werden ausgezählt und den Inhalt des Röhrchens ermittelt

man durch Wassereingiessen. Matouschek (Wien).

Dangeard, P. A., Note sur la structure d'une Bacteria-
cee, le Chromatiwn Okenii. (Bull. Soc. bot. France. LVI. p. 291—296.

1909.)

On distingue dans le Chroniatiunt Okeni une membrane inco-

lore et une couche de protoplasma tres dense qui limite un espace
interieur ä structure alveolaire. La triple coloration de Flemming
etablit une differenciation tres nette entre le protoplasme et le corps
central de Bütschli. Ce corps central parait bien delimite et le

reseau qui limite les alveoles se colore en rouge comme le spireme
d'un noyau d'Euglenien. II est difficile par suite de ne pas com-

parer ces deux formations qui presentent une meme valeur chroma-

tique dans les deux cas.

Lors de la division, le corpuscule central s'etrangle en son
milieu sans presenter de particularites de modification dans sa

structure.

Si l'on admet avec Bütschli que le corps central des Cyano-
phycees est l'equivalent d'un no^^au, on doit donner la meme signi-
ficatien ä celui des Chroinatiuni.

De plus on retrouve chez les Chroinatiuni un filet chromatique
ou rhizop laste partant de la base de l'unique flagellum et venant
se terminer au contact du corpuscule central. II y a la une ressem-
blance frappante avec ce qui se passe chez les Chlamydomonadinees
oü Dangeard a fait voir en 1901 que le rhizoplaste pouvait se

continuer au contact du noyau auquel il adhere par un condyle
colorable.

On ne saurait plus admettre que les flagellums des Bacteries
sont une sim.ple dependance de la membrane. Les cils seraient de
veritables prolongements du protoplasme sortant au travers de la

membrane par de fins orifices. Quelles sont les affinites des Bacteria-
cees? Pour Dangeard c'est du cöte des Flagellees qu'il faudrait les

chercher. La ressemblance entre l'appareil locomoteur dans les deux
groupes donne une grande force aux raisons invoquees en faveur
de cette parente. Une diminution de grosseur et une degradation
du contenu cellulaire menent aux especes ultramicroscopiques. Un
perfectionnement du. ä la production de pigments varies et de chlo-

rophylle conduit aux Cyanophycees.
Pour Interpreter les faits actuellement connus, Dangeard est

dispose ä admettre que „certaines Bacteriacees possedent encore un

noyau veritable qui leur vient des Flagelles et qu'elles ont transmis
sans grandes modifications aux Cyanophycees; ce noyau,.par conlre,
a perdu ses principaux caracteres, s'est desagrege pour ainsi dire

dans la plupart des autres Bacteries." P. Hariot.

Guilliermond, A., Observations sur la Cytologie d'un Ba-
cille. (C. R. Soc. Biol. Seance de 10 juillet 1909. LXVII. p. 102—103.)

Dobell vient de signaler dans deux Bacteriacees de l'intestin

des Batraciens une Spirale chromatique situee dans Taxe de la cel-

lule et qu'il considere comme un equivalent du noyau. Guillier-
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mond avait observe il y a quelques annees une structure analogue
dans un bacille de l'intestin de VEchinocardiurn cordatiim. Ce ba-

cille montre un filament axial fortement colorable, rectiligne ou

Spirale, avec etranglements lors du partage cellulaire. Ce tilament
semble constituei" un appareil nucleaire rudimentaire, mais on ignore
la maniere dont il se comporte lors de la sporulation. II semble
assez repandu dans les Bacteries; en tous cas il ne correspond pas
ä la Spirale chromatique decrite par Swellengrebel.

Les Bacteriacees possederaient donc un appareil nucleaire tres

rudimentaire: grains de chromatine dissemines dans le cytoplasme
en forme de noyau diffus ou reunis en filament axial, sorte de noyau
assez comparable au corps central des Cyanophycees. P. Hariot.

Miehe, H., Die Bakterien und ihre Bedeutung im prakti-
schen Leben. (Leipzig, 1907.)

Eine allgemeinverständliche Darstellung von Morphologie, Ph}'--

siologie, Systematischer Verbreitung der Bakterien, ihrer Bedeutung
in Technik und Landwirtschaft, ihrer Wirksamkeit und Bekämp-
fung als Krankheitserreger. Hugo Fischer (Berlin).

Moliseh, H., Ueber Ultramikroorganismen. (Bot. Zeit. LXVI. 1.

p. 131. 1908.)

Nachdeni die Ultramikroskopie erfunden war, ist auch wieder-
holt die Behauptung von der Existenz bestimmter Ultramikroorga-
nismen aufgestellt worden. So hatten namentlich E. Raehlmann
(Münch. niediz. Wochenschr. 51. Jahrg., 1904, Berlin, klin. Wo-
chenschr. 41. Jg., 1905) und N. Gaidukow (Centrbl. f. Bakteriol. IL

16 B., 1906, Verhandl. deutsch, zoolog. Ges. 1906) solche ultramikro-

skopische Wesen als leicht zu beobachtende, überaus häufige Er-

scheinung beschrieben; ja, Gaidukow spricht sogar von solchen,
die er teils ausser-, teils innerhalb(!) von Algen-, Pilz- u.a. Zel-
len gesehen haben wollte. Nach Molisch's Arbeit muss das Vor-
kommen solcher Ultramikroben doch recht zweifelhaft erscheinen.
M. hat mit der gleichen optischen Ausrüstung und an dem gleichen
Material wie jene, in faulenden Flüssigkeiten, in algenhaltigem
Teich- und Grabenwasser u. s. w. nach Ultramikroben gesucht, aber
stets vergeblich ,

und das vier Monate lang fast täglich. Was an
nachweislichen Mikroorganismen in der Dunkelfeldbeleuchtung er-

schien, konnte bei genauem Zusehen mit den besten Zeiss 'sehen

Objectiven auch im durchfallenden Licht wahrgenommen werden.
In siebzehnjähriger Praxis als Bakteriologe hat Molisch (wie sehr
viele andere mit ihm) niemals auf irgendwelcher Kulturplatte eine

Kolonie aufgehen gesehen ,
die nicht aus mikroskopisch definirbaren

Organismen bestanden hätte.

Auch ultramikroskopische Krankheitserreger sind bisher weder
bei Pflanzen noch bei Tieren nachgewiesen, auch nicht mit beson-
derer Wahrscheinlichkeit anzunehmen, wohl sicher nicht für die

Mosaikkrankheit des Tabaks und für die infektiöse Chlorose der
Malvaceen.

Da die molekulare Grösse vieler Eiweisskörper schon innerhalb
der mikroskopischen Sichtbarkeit liegt, so ist die Existenz weitver-
breiteter Organismen, die selbst im Ultramikroskop nicht sichtbar
sein sollten, wenig glaubw^ürdig — solche winzigste Organismen
(„Probien") postulierte die bekannte Nägeli'sche Ürzeugungs-H3^po-
these. Hugo Fischer (Berlin).
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Naohtergael, A., Rapports entre les precipitines et les pre-
cipitables du serum. (La Cellule. XXII. 1. p. 125—138. 1905.)

Apres avoir rendu compte des experiences qu'il a faites au
sujet de l'electivite moleculaire des antiresines et des antipseudo-
globulines, de la multiplicite des serines et des antiserines pour un
meme serum et enfin de la dissolution des precipites par l'exc^s du
precipitable, l'auteur est amene ä formuler les conclusions suivantes:

L'absorption elective appliquee sur les antipseudoglobulines et les

antiserines permet de rendre celle-ci chimiquement electives. Les
Solutions amphoteres de serines et d'antiserines contiennent, il est

vrai, des antiserines libres et des serines libres, mais ces antiserines
excedantes sont incapables de reagir sur les serines excedantes: tout
se passe donc comme si on agissait avec un melange de plusieurs
antiserines inegalement fortes sur un melange de serines et comme
si chaque antiserine etait rigoureusement elective. La multiplicite
des serines d'un meme serum devient tres probable par ce fait

meme. Quand l'excedant du precipitable dissout ou empeche un
precipite specifique, il s'agit d'une simple action redissolvante: en
effet, l'enlevement de l'exces de precipitable realise pour les antise-

rines rend l'insolubilite ä la combinaison specifique; il n'j^ a meme
aucune antiserine libre dans le melange primitif. Les pseudoglobuli-
nes et les serines du serum de cheval ont ete preparees par la

methode de Hofmeister, mais l'auteur ne cherche plus ä les purifier
d'une fafon absolue avant de les injecter ä des lapins.

*

Henri Micheels.

Pillai, N. K. , Untersuchungen über den Einfluss der
Düngung und anderer Faktoren auf die Tätigkeit der
Mikroorganismen des Bodens. (Diss. Leipzig. 1908.)

Die Arbeit geht im wesentlichen auf das Studium der Stickstoff

sammelnden Mikroben aus. Diese werden zumeist durch den Wech-
sel der Jahreszeit und durch die Art der Düngung, weniger durch
die Witterung und durch die Bearbeitung und Nutzung des Bodens
beeinflusst. Die kräftigste aller Stickstoff bindenden Arten, Asoto-
bakter chroococcuni Beij., zeigt ein Frühjahrs- und ein Herbst-Maxi-
mum, Rückgang im Winter (durch Kälte) und im Sommer (durch
Trockenheit). Aehnliches gilt von jenen Bakterien, welche Calcium-

cj^anamid ammonisieren. Strenger Frost oder starke sommerliche
Trockenheit können auch noch das nachfolgende Maximum herab-
drücken.

Nach bisheriger Kenntnis ist es nicht möglich, das Verhalten
der Bodenorganismen als Massstab für den Vorrat an aufnehmbaren
Mineralstoffen zu benützen. Wie andere, so reagieren auch die

Stickstoffbakterien im allgemeinen schärfer als die landwirtschaftli-

chen Nutzpflanzen auf Phosphorsäure und Kalk. Doch spielen hier
vielfach noch unbekannte Faktoren mit. Salpeterdüngung scheint

nachteilig auf das Gedeihen der Stickstoffbakterien zu wirken.
Die verbreitete Annahme, dass Brachhaltung die Stickstoffbin-

dung besonders fördere, konnte nicht bestätigt werden.
Zur Prüfung des Einflusses, den die verschiedenen Faktoren

auf die Stickstoffbakterien ausüben, erwies sich als besonders ge-
eignet ein mit Mannit (Rohrzucker ist untauglich) und Kaliumphos-
phat versetzter Auszug des betreffenden Bodens. Zusatz von Cal-

ciumcarbonat wirkte (entgegen Beijerinck) nur in gewissen Fällen
nützlich.
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An der Stickstoffbindung waren in der Mannitlösung neben
Asotobaktei' verschiedene Formen aus der Gruppe der Bacterium

ptununoiiiae Friedländer beteiligt; in Rohrzuckerlösung waren letz-

tere allein wirksam. Hugo Fischer (Berlin).

Rahn, O., Bakteriologische Untersuchungen über das Trock-
nen des Bodens. (Centrb. f. Bakt. IL Abt. XX. p. 38. 1907.)

Die Arbeiten erstreckten sich auf das „Remy'sche Verfahren",
es wurde ausser der „Fäulniskraft", die bakterielle Aktivität beson-
ders an der Säurebildung aus Zucker geprüft; die Säure wurde
entweder titrimetrisch oder durch Auffangen und Wägen des aus

CaC03 abgeschiedenen Kohlendioxydes bestimmt.
Es zeigte sich, dass eine langsam bei Zimmertemperatur ge-

trocknete Erdprobe, in sterile Lösung geimpft, bakterielle Zersetzun-

gen weit schneller bewirkt als die unter sonst gleichen Bedingungen
feucht erhaltene Vergleichsprobe und auch schneller als die entspre-

chende, direkt vom Feld hereingeholte, feuchte Muttererde. Dies

zeigten übereinstimmend zahlreiche Versuchsreihen sowohl hinsicht-

lich der Säurebildung bei Zuckervergärung als auch bezüglich der
Ammonisation von Pepton oder HarnstoiT. — Der Unterschied zwi-

schen trocken und feucht war am stärksten bei Gartenerde, ca 60*^/0,

schwächer bei Lauchstädter Ackererde, ca 10 bis SO^/,), am gering-
sten, annähernd z=: 0, bei einem sehr leichten Sandboden. — Die
Keimzahl des Bodens, bezüglich der gelatinewüchsigen Organismen,
ging infolge des Trocknens herab, die Ursache der stärkeren Akti-

vität kann also nicht in einer Bakterienvermehrung liegen. Der Un-
terschied kann aber auch nicht in einer Aenderung der physikali-
schen Bodeneigenschaften begründet sein, weil sowohl die im Wasser
verteilten Erdproben, wie auch Filtrate von denselben, den Unter-
schied von trocken und feucht noch deutlich verraten. Eine stärkere

Aufschliessung von Bodenbestandteilen kann jene Erscheinung auch
nicht erklären, denn bei reichlichem Zusatz von Nährstoffen (Kali-

phosphat. Asparagin, Salpeter) blieb der Unterschied erhalten; die

durch Trocknen bewirkte Zunahme des Nitratgehaltes kommt also hier

auch nicht in Betracht.

Die Frage nach der eigentlichen Ursache bleibt also offen. Es
scheint ein Substanzielles zu sein, das der Erscheinung zu Grunde

liegt, doch ist ungewiss, ob ein Hemmungsstoff in der feuchten

Erde oder ein beschleunigender Reizstoff im getrockneten Boden
enthalten ist. Der fragliche Stoff musste aber, nach den Ergebnissen
des Verf. zu schliessen. kochfest und filtrirbar sein.

Wieder-anfeuchten der getrockneten Erde stellt binnen 24 Stun-

den den ursprünglichen Zustand wieder her, hebt also den Unter-
schied auf.

Ein Pflanzenversuch, Aussaat von Shiapis alba, fiel ebenfalls zu

gunsten des getrocknet gewesenen, zu gunsten des ständig feucht

erhaltenen Bodens aus, im Lauchstädter Ackerboden im Verhältniss

124:100, in demselben, mit gleichen Teilen Sand vermischt, unge-
düngt wie 143:100; selbst eine Düngung mit Natronsalpeter und
Kaliphosphat Hess einen Unterschied von 116:100 zu gunsten des

getrockneten Bodens, bestehen.

Verf. schliesst einige kritische Bemerkungen über die „bakterio-

logische Bodenbeurteilung nach Remy" an, und kommt zu einem
für diese Methode ungunstigen Urteil. Zur Begründung wird noch
ein interessanter Versuch angeführt, welcher zeigt, dass vorheriges

Botan. Centralblatt. Band 111. 1909. 2S
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sorgfältiges Verrühren des Bodens mit sterilem Wasser die „Fäul-
niskraft" erhöht, dass ferner Beigabe mineralischer Nährlösung die
Ammonisation beschleunigt, die Unterschiede zwischen zwei sehr
verschiedenartigen Böden aber herabdruckt.

"_ Hugo Fischer (Berlin).

Rothermundt, M., Das Verhalten der Bakterien an der Ober-
fläche fliessender Gewässer. (Arch. Hyg. LXI. p. 141. 1908.)

1) Die Schwankungen der Bakterienzahl an der Wasserober-
fläche sind vom Lichte abhängig. Die Ursache sucht Verf. in dem
negativen Heliotropismus der Bakterien; die bakterientötende Kraft
des Lichtes wirkt nach Verf. nur nebenbei.

2) Die Bakterienmenge an der Oberfläche steht in umgekehr-
ten Verhältnisse zur Stromgeschwindigkeit. Matouschek (Wien).

Stoekhausen, F., Oekologie, Anhäufungen nach Beijerinck.
(Berlin, 1907.)

Eine' Reihe von ursprünglich in der „Wochenschrift für Braue-
rei" erschienenen Aufsätzen, in Buchform zusammengefasst, die

eine sehr schätzenswerte Uebersicht über jene wichtigen Entdeckun-

gen der Mikrobiologie darstellt, welche wir der besonders von
Beijerinck und seinen Schülern mit Erfolg gepflegten „Anhäu-
fungskultur" verdanken. Die an sehr verschiedenen Stellen veröf-

fentlichten Arbeiten sind hier übersichtlich vereint. Beanspruchen
sie ein hervorragendes wissenschaftliches Interesse wegen der wich-

tigen physiologischen Gesichtspunkte, die sich daraus ergeben, und
wegen der vielen eigenartigen Mikroben (z.B. Asotobakter), die nur
mittels Anhäufung gezüchtet werden konnten, so sind sie anderer-
seits von grösster Wichtigkeit für die Praxis geworden, in der von
Delbrück und seiner Schule ausgebildeten „natürlichen Reinzucht"
der Gärungsorganismen, speziell der Hefen.

Hugo Fischer (Berlin).

Werbitzki, F. W., Ein neuer Nährboden zum Nachweise
von Typhusbazillen in Fäzes. (Arch. Hyg. LXIX. 2. 1909.)

Das in der chemischen Fabrik Bayer, Elberfeld, hergestellte

„Chinagrün" besitzt unter ganz bestimmten Bedingungen die Eigen-
schaft, Nährböden zugesetzt das Wachstum von Typhusbazillen (^.

Typhi) nicht zu beeinträchtigen, dagegen das Wachstum von B. coli

nahezu völlig zu verhindern. Die Herstellung eines solchen Nährbo-
dens wird genau angegeben. Matouschek (Wien).

Khek, E., Seltene Cirsienbastarde aus Steiermark. (Allg.
bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV. p. 33—36. 1908.)

Unter den steirischen C/rsmm-Formen ist es vor allem das schon
an sich wegen seines geographischen Auftretens bemerkenswerte
C. paucifloriun (W. K.) Sprengel, das gerade hier die am schönsten
entwickelten Bastarde bildet. Unter letzteren fehlt für einen eine

Diagnose noch gänzlich, nämlich für C Scopolii =: C. Erisithales

Scop. X paiiciflovum Spr.; der Name desselben rührt schon von
Schultz Bip. her, doch lässt sich nicht ermitteln, avo derselbe

publiciert wurde. Verf. ergänzt den Mangel durch eine ausführliche

Diagnose, woran sich ein Vergleich der Merkmale mit denen der
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Stammarten und nähere Angaben über die bisher bekannt gewor-
denen Standorte schliessen. Die weiteren Mitteilungen des Verf.
beziehen sich auf das Vorkommen von C. Erisithales Scop. X olera-

ceiini Scop. X pnuciflorum Spr., ferner von C. Thomasii Naegeli =
C. oleyaceuvn Scop. X spinosissimian Scop. (bisher in Steiermark
noch nie beobachtet), C. spinifoliiim Beck ^=. C. palustre Scop. X
spinosissimtan Scop., C. spinosissimoides Ausserdorfer = C hetero-

phxUunt All. X spinosissimiim Scop. (neu für Steiermark), sowie
endlich auf eine durch verzweigte Stengel ausgezeichnete var. ra-

mosurn Khek des C. paiiciflorian Spr.
W. Wangerin (Burg bei Magdeburg.)

Kneuckep, A., Bemerkungen zu den „Gramineae exsiccatae".

(Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV. p. 62—64, 77—79, 93—94,
137—138, 160—161. 1908.)

Die Arbeit enthält eine Zusammenstellung der Angaben über
Fundort, Standortsverhältnisse, Synonymie, Literatur, Sammlerna-
men, Begleitpflanzen etc. zu den in Lieferung XXIII und XXIV der
vom Verf. herausgegebenen „Gramineae exsiccatae" ausgegebenen
Arten und Formen. Neu sind folgende Namen:

Stipa polyclada ^Hack. n. sp., Elynniis virginiciis L. var. hirsuti-

glmnis (Scribn.) Hitchc, Bambusa pallescens Hack. = Giiadua pal-
lescens Doell. W. Wangerin (Burg bei. Magdeburg).

Lehmann, L., Vewiiica hederifoUa und Cvmbalaria. (Allg. bot.

Ztschr. V. A. Kneucker. XIV. p. 70—71. 1908.)

Verf. lenkt die Aufmerksamkeit auf die infolge ihrer Variabi-
lität besonderes Interesse verdienenden Veronica hedevifolia und V.

Cymhalaria und weist darauf hin, dass die Unterarten und Varie-
täten derselben einer eingehenden Prüfung auf ihre Erblichkeit und
Variabilität bedürfen, wobei etwaige Kulturversuche auch für die

Vererbungslehre beachtenswerte Resultate ergeben dürften. Verf.

hat selbst mit Aussaatversuchen begonnen und bittet um Unter-

stützung mit Samen der betreffenden Arten, da Samen der ver-

schiedensten Provenienz für ein erfolgreiches Arbeiten unbedingt
erforderlich sind; zugleich gibt Verf. als vorläufigen Anhalt einen
Ueberblick über die wesentlichsten in Betracht kommenden Formen.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Lindinger, L., Bei Steinau beobachtete Orchideen. (Allg. bot.

Ztschr. V. A. Kneucker. XIV. p. 10—11. 1908.)

Die Mitteilungen des Verf. enthalten eine Zusammenstellung von
bemerkenswerteren Orchideenfunden mit genauen Standorts- und
Verbreitungsangaben aus der Flora von Steinau, einem im Kinzig-
Tal an der Bahnlinie Bebra-Frankfurt a. M. zwischen Vogels-
berg und Spessart gelegenen Städtchen.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Lindinger, L., Was ist Seinele androgyna (L.) Kunth var. laci-

niata Bornmüller? (Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker, XIV.
p. 166-168. 1908.) .

Verf. führt, unter eingehender Beschreibung sowohl der nor-
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malen Pflanze als auch der abweichenden Form, den Nachweis,
dass die von Bornmüller beschriebene var. laciniata von Semele

androgyna (L.) Kunth nicht den Wert einer systematischen Varietät

besitzt, sondern dass es sich um eine monströse Form handelt, bei

der die Blütenbildung zugunsten einer abnorm reichen vegetativen
Verzweigung unterdrückt ist. Gleichzeitig gestattet diese kladomane
Form, die morphologische Bedeutung der flachen blattartigen Ge-
bilde der fraglichen Art einwandfrei aufzuklären; dieselben stellen,
wie Verf. zeigt, Flachsprosse dar, welche einer aus mehreren Inter-

nodien bestehenden Achse entsprechen.
W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Missbach, R., Betitla carpatica Willd., Betiila nana L. und ihre
Bastarde im höchsten Erzgebirge. (Allg. bot. Ztschr. v. A.
Kneucker. XIV. p. 120—123. 1908.)

Auf dem höchsten Kamme des Erzgebirges bildet das
Schwarzwasser eine flache Mulde zwischen den westlichen

Ausläufern des Fichtelgebirges und dem vom Keilberg über
den Gottesgaber Spitzberg sich hinziehenden sanft geneigten
Rücken. Ursprünglich war wohl die ganze Senkung von Hochmooren
ausgekleidet, doch hat nur der südliche Teil der Mulde um den

Gottesgaber Spitzberg herum in einigen Strichen den ursprüng-
lichen Charakter bis zu einem gewissen Grade bewahrt. Auf allen

diesen noch vorhandenen Teilen des Hochmoores findet sich Betula

nana L., stellenweise noch in grosser Menge; ihr Verbreitungs-
bezirk berührt sich vielfach mit dem der B. carpatica Willd. An
einer Stelle fand nun Verf. auch den Bastard B. carpatica X B- nana
=: B. Seideliana Missbach, und zwar in zwei verschiedenen Formen,
die als supercarpatica und supernana bezeichnet werden, da sie

jeweils der einen Stammart näher stehen. Neben einer kurzen Be-

schreibung beider gibt Verf. in einer Tabelle eine ausführliche

vergleichende Uebersicht über die einzelnen Merkmale der beiden

Stammarten und der beiden Bastardformen.
W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Murr, J., Beiträge zur Flora von Tirol, Vorarlberg und
dem Fürstentum Liechtenstein, XXI. (Allg. bot. Ztschr.

V. A. Kneucker. XIV. p. 7-10, 19-21. 1908.)

Die diesmaligen Beiträge des Verf. betreffen zum grössten Teil

Vorarlberg; die aufgeführten Arten, Formen und Hybriden sind

meist Novitäten für Vorarlberg. Neu beschrieben werden fol-

gende Formen:
Hyperiitm hirsutnm nov. var. pseiidomontanum Murr, Senecio

jacohaeiformis Murr nov. f. hybr. = 5. Eversii X «S'. Jacobaea, Pre-

nanthes purpiirea L. nov. var. quercifo>nns Murr, Crepis alpesiris

Tausch X blattarioides Vill. = C. psendalpestris Murr nov. f. hybr.,

Myosotis alpestris Schmidt nov. var. psetidosnaveolens Murr, Verbena

officinalis L. nov. var. anarrJiinoides Murr, Phleum pratense nov.

var. gracilUmum Murr. W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Murr, J., Neues aus der Flora des Fürstentums Liech-
tenstein. I und II. (Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV.

p. 135—137, 183-184. 1908.)

Während in Vorarlberg die Heideformation mit ihren ponti-
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sehen und illj'^rischen Elementen sehr schwach und kaum irgendwo
typisch vertreten ist, spielen in dem südwestlich anschliessenden
Liechtenstein die xerothermischen Elemente eine bedeutend stär-

kere Rolle. Dementsprechend gehört auch die Mehrzahl der neuen
Funde aus der noch nicht allzu intensiv erforschten Flora dieses

Gebietes, die Verf. in seinen vorliegenden Mitteilungen zusammen-
stellt, solchen Arten an; darunter befinden sich mehrere, die für das
Gebiet neu sind. Genannt seien hier nur drei neue Formen von
Veilchenbastarden, nämlich Viola vadutiensis Murr et PöU = V.
odovata L. > collüia Besser, V. leucopetala Murr et PöU= V. odorata
L. > coUina Besser (var. declivis Dumoul.) und V. titirabüiformis
Murr et Pöll = V. odorata ^ alba.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Murr, J., Zur Flora von Tirol. (XXII). (Allg. bot. Ztschr. v.

A. Kneucker. XIV. p. 199. 1908.)

Die Arbeit enthält eine Zusammenstellung wertvollerer neuer
Funde hauptsächlich aus dem Gebiet der Flora von Bozen und
Südtirol. W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Petrak , F. , Die alpine Flora der mährisch-sch lesischen
Sudeten. (Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV. p. 21—23,
59—61 , 74—75. 1908.)

Die Arbeit beginnt mit einer kurzen Einleitung über die allge-
meinen geographischen Verhältnisse der, mährisch-schlesischen
Sudeten (umfassend das Glatzer Schneegebirge, das Hoch-

gesenke und das niedere Gesenke mit dem Odergebirge). Daran
schliesst sich eine Uebersicht über die allgemeinen Vegetations-
verhältnisse; Verf. unterscheidet im Gebiet vier übereinander ge-

lagerte Pflanzenregionen, nämlich die Hügel-, Berg-, Voralpen- und
Krummholzregion. Von diesen spielt die erstgenannte nur eine wenig
bedeutende Rolle, zumal die für diese Region besonders bezeich-
nenden Vertreter der pontischen oder pannonischen Flora nur in

geringer Zahl und als Seltenheiten vorkommen. Infolgedessen ist

auch die Grenze gegen die Bergregion nur schwer zu bestimmen.
Die Bergregion selbst, in ihrer typischen Entwicklung charakteri-
siert durch grössere Bestände von Laub- und Nadelwäldern und
Verdrängung des Feldbaus durch Wiesenbildungen, findet ihre
obere Grenze an dem gesellschaftlichen Auftreten von praealpinen
Gewächsen, von denen Verf. speciell das häufigere gesellige Vor-
kommen von Thesnim alpinum L., Gnaphalmni norvegicwn Gunn.
und Lusula nigricans Desv. zur Bestimmung der Grenze heranzieht.
Die dann folgende Voralpenregion ist charakterisiert durch die For-
mation der Voralpenkräuter und das überwiegende Vorkommen
der Fichte als Waldbaum; ihre obere Grenze ist infolge des fast

vollständigen Fehlens der Legföhre schwieriger als in den Alpen
zu bestimmen, Verf. nimmt statt dessen Vaccinium Myrtillns L.

,

V. idiginosinn L. und Sorbits Aucuparia L. als Leitpflanzen. Diese

Krummholzregion beginnt durchschnittlich in einer Höhe von 1150—
1200 m. und ist auf die wenigen Gipfel beschränkt, welche diese
Höhe überschreiten; nach oben findet sie ihre Grenze durch das
Aufhören jeglichen Strauch- und Baumwuchses, doch sieht Verf. von
der Annahme einer Alpenregion gänzlich ab, weil die wenigen vor-
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handenen Vertreter der Hochalpenflora meist zu den grössten Sel-

tenheiten gehören.
Sodann geht Verf. näher auf die Beschreibung der einzelnen

Vegetationsgebiete und Pflanzenformationen ein. Die hochalpine
Flora ist bei der verhältnismässig geringen Höhe der mährisch-
schlesischen Sudeten nicht zu einer typischen Entwicklung gelangt;
die geringe Anzahl hochalpiner Gewächse ist an ihren Standorten
meist mit Voralpenkräutern vermischt. Die Gesamtzahl der Arten
beträgt ungeiähr 40, die zumeist die Gipfel (insbesondere die Jano-
witzer Heide, welche im grossen und kleinen Kessel viele seltene
Pflanzen der Hochalpenflora enthält) bewohnen, ihre Verteilung auf
die einzelnen in Betracht kommenden Gipfel w^ird vom Verf. näher

angegeben. Von den Pflanzenformationen der Hochalpen sind für
die mährisch-schlesischen Sudeten nur zwei von grösserer Bedeu-

tung, nämlich die des Bürstengrases [Navdus stricto) und die des
Krummholzes, in der die Legföhre durch Zwergwacholder, Erlen,
Weiden- und Sorbusgebüsche vertreten wird; über die Ausprägung
und Begleitflora beider Formationen macht Verf. genauere Angaben.
Die Zahl der hochalpinen Felsbewohner ist eine sehr kleine und
auf wenige Standorte beschränkt, eine tj^pische Vereinigung ist in

den Sudeten infolge der Seltenheit dieser Gewächse nirgends zu
beobachten. Die Voralpenflora der mährisch-schlesischen Sudeten

zeigt nur auf den Abhängen der höchsten Berge ihre charakteristi-

schen Formationen, wenn auch manche ihrer Vertreter stellenweise
tief in die Täler hinabsteigen. Von diesen Formationen schildert

Verf. die Voralpenwälder (hauptsächlich Mischwälder, lichter gebaut
als die Wälder der Bergregion) und die Formation der Voralpen-
kräuter, welche sich an lichten Waldstellen oft zu einer Art von
Wiese vereinigen, der aber die rasenbildenden Gewächse fast gänz-
lich fehlen; durch dieses Merkmal unterscheidet sich die Formation
sofort von den verschiedenen Wiesenbildungen der Bergregion ,

während sie im Gegensatz zu der Holzschlagflora der Bergregion,
der sie durch die Beimischung zahlreicher höherer Stauden unter
die Voralpenkräuter einigermassen gleicht, 'einen reichlicheren,

mannigfaltigeren Niederwuchs besitzt.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Pieper, G. R. und G. Schmidt. Neue Ergebnisse der Erfor-

schung der Hamburger Flora. (Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker.
XIV. p. 138—140, 157-160, 175—178, 189—191. 1908.)

Der vorliegende Bericht enthält eine reichhaltige Zusammen-
stellung neuer Funde sowohl von Phanerogamen als auch von Cryp-
togamen aus dem näheren und weiteren Gebiet der Hamburger
Flora als Ergebnis der in den Jahren 1906 und 1907 vom Hamburger
Botanischen Verein unternommenen Exkursionen. Unter den Phane-

rogamen seien insbesondere die zahlreichen Funde von C^re-v-Bastar-

den hervorgehoben, ausserdem sind als neu beschrieben zu nennen

Calamagrosiis arundinacea Roth f. hirta n. f. P. Junge und Linnin
catharticiini L. f. simplex n. f. P. Junge. Bemerkenswert ist auch,
dass nach den mitgeteilten Beobachtungen der in Nordschleswig
neu aufgefundene Scirpus Kalmussii Abr. Asch. u. Gr. durch all-

mähliche Uebergänge mit 5. Tabeniaemontani verbunden und deshalb
wohl nur als Form dieser Art anzusehen ist.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).
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Poeverlein, H., Flora exsiccata Rhenana. I. (Beilage zur

Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV. 28 pp. 1908.)

Das Exsiccatenwerk, von welchem kürzlich die erste Centurie
zur Ausgabe gelangt ist, soll die Flora der Oberrheinebene von
Basel bis Bingen und ihrer Randgebirge: Vogesen, Schwarz-
wald, Odenwald, Pfälzerwald u. s. w. möglichst vollständig in

gut präparierten und richtig bestimmten Exemplaren zur Darstellung
bringen. Im vorliegenden Heft sind die unter Nr. 1— 100 ausgegebe-
nen Species nebst Bemerkungen über Literatur, Synonymie, Stand-

ortsverhältnisse, Begleitpflanzen, Verbreitung in dem behandelten

Gebiet, kritische Formen u. s. w. zusammengestellt.
W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Quehl, L., Mamillaria Delaetiana Quehl n. sp. (Monatsschr. Kak-
teenk. XVIII. p. 59—60. Mit 1 Abb. 1908.)

Die vom Verf. beschriebene und abgebildete neue Art Mmnil-
laria Delaetiana Quehl n. sp. gehört zur Unterreihe Coryphanta
Engelm., Reihe Aiilacothele Lem. und zwar in die Nähe von M.

strobilifonnis Scheer und M. durangensis Runge; über ihre geogra-
phische Verbreitung ist nichts bekannt.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Quehl, L., Mamillaria difficilis Quehl n. sp. (Monatsschr. Kakteenk.
XVIII. p. 107. Mit 1 Abb. 1908.)

Die vom Verf. neu beschriebene, aus Mexiko stammende Ma-
millaria difficilis Quehl gehört zur Untergattung Coryphanta Eng.,
Reihe AulacotJiele und zwar zu Mi*.conoidea P. Del.; in der Kultur
will die neue Art bisher noch nicht gedeihen, Blüten und Früchte
sind daher noch unbekannt.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Quehl, L., Mamillaria Eichlamii Quehl n. sp. (Monatsschr. Kakteenk.
XVIII. p. 65—66. 1908.)

Neben der Beschreibung der aus Guatemala stammenden neuen
Art Mamillaria Eichlamii Quehl n. sp. enthält der Artikel auch einige

Bemerkungen über M. fidvolanata und M. Malletiana und deren
Unterschiede von der neu beschriebenen Art.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Quehl, L., Mamillaria Joossensiana Quehl n. sp. (Monatsschr. Kak-
teenk. XVIII. p. 95. 1908.)

Die vom Verf. als Mamillaria Joossensiana Quehl n. sp. be-

schriebene, aus Mexiko stammende neue Art gehört zur Untergat-
tung Enmannllaria Engelm., Sekt. Hydrochylus K, Schum., Reihe
Heterochlorae Salm-Dyck. W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Quehl, L., Mamillaria ramosissima Quehl n. sp. (Monatsschr.
Kakteenk. XVIII. p. 127. Mit 1 Abb. 1908.)

Verf. beschreibt als neu unter dem Namen Mamillaria ramosis-
sima Quehl n. sp. eine zur Untergattung Coryphanta, Reihe Aula-
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cothele und zwar in die Nähe von M. durangensis Runge gehörige
Arten; über Blüten und Früchte derselben, sowie über das Verbrei-

tungsgebiet ist noch nichts bekannt.
W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Renner, O., Beiträge zur Anatomie und Systematik der
Artocarpeen und Conocephalen einschliesslich der
Gattung Ficus. (Dissertation. München, 1906.)

Der systematischen Behandlung schickt Verf. eine ebenso ein-

gehende wie umfangreiche Darstellung der anatomischen Verhält-
nisse im einzelnen voraus. Bei Betrachtung der Epidermisschichten
sei nur ein Merkmal, die häufig vorkommende Verschleimung der
Zellwände, hervorgehoben. Sie ist vorhanden bei BalanostrepJnts,
Conocephalus, Cecropia, Coiissapoa und Musanga, fehlt dagegen bei
Ficus und Brosimopsis. Wasserspalten wurden nur gelegentlich ge-
funden, Epithem-hydatoden unter anderen auch bei Ficus. Die
Haargebilde sind sehr mannigfaltig. V/ollhaare finden sich unter den
Conocephalen bei Musanga, Myrianthus arboveus, Cecropia und Pou-
rouma, unter den Artrocarpeen nur bei Ficus. Eine weitere Verbrei-

tung haben nadel- und kegelförmige Deckhaare. Eigentümliche
Haargebilde liegen ferner bei Cecropia vor, wo sie als Polster an
der Unterseite der Blattstielbasis sitzen und die sog. Müller' sehen
Körperchen bergen. Auch Haare von Teller-, Knopf- und Zwiebel-
form konnten beobachtet werden. Von systematischer Bedeutung
sind endlich die Cystolithenhaare, die Verf. streng von echten

Cystolithen scheidet. Als echte Cystolithen definiert er solche Bil-

dungen die „deutlich Kopf und Stiel erkennen lassen und dabei im
Kopf konzentrische Schichtung zeigen." Sie finden sich nur bei

Poulsenia, Ficus, Daimnaropsis, Sparattosyce und Conocephalus.
Unter den Drüsenhaaren erfordern besondere Berücksichtigung die
Perldrüsen bei Cecropia. Hierbei behandelt Verf. eingehend den
langen Litteraturstreit darüber, ob diese Perldrüsen identisch seien
mit den bekannten Müller' sehen Körperchen und entscheidet sich
selbst dahin, dass in den Müller'schen Körperchen nur eine Art
Perldrüsen zu sehen sei, wenn schon ihnen eine gewisse Sonder-

stellung einzuräumen sei. Weiter wird das Assimilationsgewebe
untersucht, dass eine deutliche Scheidung in Pallisaden- und Schwamm-
parenchym zulässt. Auch sind darin häufig Gerbstoffidioblasten zu
finden. Durch gummihaltige Sekretzellen sind Artocarpus Jaca und
Artocarpus Prainea ausgezeichnet. Zum Schluss des allgemeinen
Teiles finden endlich die Blattnerven mit ihren Scheiden, das Milch-

röhrensystem und die Schleimgänge eine eingehende Behandlung.
Im speciellen Teil schliesst sich in der Systematik Verf. in we-

sentlichen an Engler an. Als neue Species beschreibt er Artocar-

pus Papuanus, A. frutescens und A. scandens, die alle drei der neu
aufzustellenden Sektion Prainea angehören.

Bei der theoretischen Würdigung seiner Beobachtungen be-
zeichnet Verf. als das wichtigste Ergebnis die Feststellung, dass die

Artocarpideae und Conocephaloideae anatomisch scharf von einander
getrennt sind. Während z. B. bei den Artocarpoideae das kautschuh-
führende Milchröhrensystem Achse und Blätter durchzieht, fehlt es
bei den Conocephaloideae in den Blättern, wo es durch Schleimzellen
oder Schleimgänge ersetzt wird. Phylogenetisch deutet Verf. diese
Tatsache in der Weise, dass er die Artocarpoideen und Conocepha-
loiden mit den Moroideen einer gemeinsamen Wurzel entspringen
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lässt, doch sollen die Conocephaloideen als die jüngste der drei

Gruppen, das Milchröhrensystem in den Blattern Avieder zurückge-
bildet und durch Schleimzellen ersetzt haben. Die Sj'Steniatik inner-

halb der Conocephaloideae gibt Verf. in der Weise, dass die Gattung
Conocephalns für sich, dann Mitsänge, Myrianthus und Poiisouma
einerseits und Cecropia und Caussapoa andrerseits je eine Gruppe
bildet. Als Aenderungen in Gattungen ist zu nennen: Pra/;/^« King,
nach Autor zu Conocephaloideen gehörig, wird zu Avtocarpus ge-
stellt, KitUettia King, wird von den Conocephaloideae abgetrennt,
ihre Stellung bleibt unbestimmt. Balansaephytiun tonküiense Drake
del Gast., nach Autor zu den Artocarpeen gehörig, wird mit Cono-

cephalus vereinigt und bleibt nur als Spezies erhalten. Eine Eintei-

lung der Artocarpoideae in Triben erscheint nicht angängig, nur die

Gattung Ficiis erfährt eine neue Gliederung auf anatomischer Grund-

lage. Verf. unterscheidet zwei Hauptgruppen und zwar die erste

bestehend aus a) Pharmacosyce und b) Urostignia und die zweite
aus a) Sycidiinn, b) Eusyce mit Sycomorus und c) mit den Unterab-

teilungen ") Covellia, ß) Neomorplie.
Als Anhang bringt Verf. noch zwei physiologische Betrachtun-

gen. In der ersten spricht er über die Bedeutung der Milchröhren
und ihre Anteilnahme an der Stoffleitung. In der .zweiten nimmt er

Stellung zu der Streitfrage über die Möglichkeit einer Anpassung
zwischen Cecropia und Asteca. Auf Grund der Annahme, dass Perl-

drüsen und Müller'sche Körperchen eng verwandte Gebilde seien,
tritt Verf. entgegen Rettig mit Schimper für die Annahme einer

Züchtung und Anpassung ein. E. Franz (Halle a/S.).

Römer, J., Ergänzungen zu „Botanische Streifzüge durch
Hinterpommern". (Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV.
p. 150—153. 19Ü8.)

Verf. berichtet als Ergänzung seiner früheren Mitteilungen (cf.

Allg, bot. Ztschr. 1907, Nr. 9 u. 10) über Beobachtungen, die er bei
der floristischen Durchforschung Hinterpommerns in den Jahren
1906 und 1907 zu verzeichnen hatte; unter der stattlichen Liste von
Pflanzen, für welche neue Standorte mitgeteilt werden, befinden
sich auch verschiedene Formen und Bastarde, welche bisher aus
der Flora von Hinterpommern noch nicht bekannt waren.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Ruppert, J., Saxifraga Freihergii Ruppert. (Allg. bot. Ztschr. v.

A. Kneucker. XIV. p. 87—89. 1908.)

Verf. teilt die ausführliche, durch Abbildung erläuterte Diagnose
eines neuen Bastardes Saxifraga granulata X decipiens var. spo)iIie-
inica =: S. Freibergii Ruppert nov. hybr. mit, den Verf. oberhalb
Oberstein a. d. Nahe unter den Eltern fand. Die Pflanze steht
der S. granulata näher, ist aber von dieser durch die tiefere Spal-
tung bezw\ Teilung der Blätter und den eigentümlichen, etwas
rasigen Habitus leicht zu unterscheiden; sie dürfte durch Befruchtung
des eigentlichen Bastardes mit S. granulata entstanden sein, wofür
auch der viel keimfähige Körner enthaltende Pollen spricht.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Sagorski. Ueber den Formenkreis der Anthyllis Vidneraria L.
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(Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV. p. 40—43, 55—58, 89—93,
124-134, 154—157, 172—175, 184—189, 204-205. 1908.)

Nachdem Verf. sich länger als 20 Jahre eingehend mit Anthyllis
Viilnevaria L. beschäftigt und durch viele Reisen in den meisten
in Betracht kommenden Ländern fast alle Formen durch eigene
Anschauung kennen gelernt, ausserdem auch ein ausserordentlich

reichhaltiges Herbarmaterial durchgearbeitet hat, veröffentlich er in

der vorliegenden Abhandlung eine umfassende und eingehende
monographische Bearbeitung des gesamten polymorphen Formen-
kreises. Wir müssen uns hier mit diesem kurzen allgemeinen
Hinweis auf die Arbeit begntigen, da es nicht möglich ist, die vom
Verf. durchgeführte Gliederung in Rassen, Unterrassen etc., sowie
seine Ausführungen über die Verwandtschaftsverhältnisse und
geographische Verbreitung der einzelnen Formen mit ihren vielen

Details im Rahmen eines Referates zur Darstellung zu bringen.
Bemerkt sei, dass die Arbeit im vorliegenden Bande der Zeitschrift

noch nicht zum Abschluss gelangt ist, sondern das eine Fortsetzung
im nächsten Bande erfolgen soll.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Semler, C, Alectorolophus-Stndien. (Forts.). (Allg. bot. Ztschr. v.

A. Kneucker. XIV. p. 2-4, 18—19, 36-37, 116—119. 1908.)

Verf. behandelt zunächst AlectorolopJitis Kernen Stern., dessen

Verbreitung, wie Verf. feststellen konnte, von Liechtenstein und

Vorarlberg nach Norden ausstrahlt und sich bis Lech-Warth
gegen die baj^erische Landesgrenze verfolgen Hess. Nach der Algäuer
Grenze zu konnte Verf. allmählich Uebergänge zu AI. Semleri kon-

statieren. Hingewiesen wird auch noch auf die nahe Verwandtschaft
der in Rede stehenden Art zu AI. patuliis, welche sich in Formen
der niederen Lagen ausspricht.

Ferner beschäftigt sich Verf. eingehend mit dem AI. Freynii,
den Verf. im Grenzgebiet seines ziemlich eng begrenzten, zwischen
AI. Alectorolophiis und AI. glandiilosus sich einschiebenden Verbrei-

tungsbezirkes, nämlich im Bereich der Grödener und Ampezzaner
Dolomiten, wiederholt zu beobachten Gelegenheit hatte. Hier beob-
achtete Verf. auch mehrfach abweichende Formen, welche Ueber-

gänge des AI. Freynii zu AI. Alectorolophiis darstellen; dieselben
unterschieden sich vom T^^p durch das Kelchindument, das neben
den charakteristischen einzelligen Haaren auch mehr oder weniger
zahlreich eingestreute längere, mehrzellige Trichome aufwies. Be-

züglich der Deutung dieser Formen kommt Verf., vom Standpunkt
der geographisch-morphologischen Methode Wettsteins aus zu
dem Schlüsse, dass es sich um nicht hybride Zwischenformen zwi-

schen vikarierenden Arten handelt; das abweichende Verhalten des
AI. Freynii in seinem südtiroler Grenzgebiet erklärt sich aus der

Einwirkung verschiedener Factoren (horizontale und verticale Aus-

gliederung, geringeres Alter und darausfolgende geringere Konstanz
der Merkmale). Ferner beschreibt Verf. als AI. contrinensis Semler
n. sp. eine Pflanze, die Verf. im Contrin (Südtirol) fand und die

AI. Freynii ausser durch den anoectolemen Corollenbau noch durch
eine Reihe minder bedeutender Merkmale (z.B. niedriger, stets ein-

facher Stengel, spärlichere Inflorescenz, meist violette Fruchtkelche)
abweicht. Es handelt sich bei dieser Form um eine monticole Sippe
aus der Gesamtart des AI. Freynii s. lat. und bildet diese ein Ana-

logon zu dem habituell sehr ähnlichen AI. Facchinii in seiner Stel-
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lung innerhalb der Gruppe des AI. Alectorolophtis s. lat. Sternecks
Auffassung, dass das Emporragen des Oberlippenzahns und
das Abstehen der Unterlippe Anpassungserscheinungen an die

Höhenlage des Standortes darstellen, wird bei dieser Gelegenheit
bestätigt. Verf. geht dabei auch noch auf eine andere monticole
Form des AI. Freynii ein, die von Chabert gesammelt wurde und
innerhalb der Gesamtart die gleiche Stellung einnimmt wie AI.

modestus in der Gesamtart des AI. Alectorolophtis. Hingewiesen wird
endlich darauf, dass nach den neuesten Forschungen Chaberts AI.

Freyiiii in ähnlicher Weise gegliedert ist wie AI. Alectorolophus.
Zum Schluss geht Verf. auf AI. ahbreviatus ein. Es handelt sich

dabei im wesentlichen um die Deutung einer vom Trebovic
(Bosnien) stammenden Pflanze, auf die Sternecks Diagnose des
AI. ahbreviatus in verschiedenen entscheidenden Merkmalen nicht

zutrifft. Verf. zeigt, dass es sich bei der fraglichen aus der Gipfel-

region stammenden Pflanze um den intermediären, monomorphen
Typus handelt, welcher als AI. Sagorskü Semler n. sp. neu beschrieben

wird, während der Name AI. ahbreviatus Sterneck (= AI. abbrev. Muhr.

pro parte) für den autumnalen T5^pus verbleibt. Die Hauptunter-
schiede zwischen den saisondimorphen Typen und der korrespon-
dierenden monomorphen Form werden in Tabellenform nebenein-
ander gestellt und daran noch einige weitere Bemerkungen geknüpft.

Endlich wird noch eine interessante monticole Form des AI.

glandulosus als var. iI/«(>7Behrendsen et Semler nov. var. beschrieben.
W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Sprague , T. A., The section Microcos o f Grewia in A fr i c a.

(Kew Bulletin IL p. 66—68. 1909.)

There appears to be little beside the habit and the larger fruit

to distinguish the section Omphacarpus from Microcos. Pending a

revision of Grewia, however, the two sections are kept distinct.

Three African species of section Microcos are recognized, one of

which, G. salamensis (German East Africa) is proposed as new.
Author's Notice.

Sünderinann, F., Saxifraga Friederici Augusti B. X Burseriana L,

(Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker. IV. p. 17. 1908.)

Kurze Beschreibung der Kreuzung Saxifraga Friederici X Bur-
seriana = S. Kellereri Sünderm., welche Herrn Kellerer in Sophia
gelungen ist. W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Ule, E., Die Kakteen im brasilianischen Staate Bahi'a.

(Monatsschr. Kakteenk. XVIII. p. 17—24. Mit 1 Abb. 1908.)

Der Staat Bahia ist eines der an Kakteen reichsten Gebiete
von Brasilien, Verf. schätzt die Gesamtzahl der daselbst vorkom-
menden Arten auf 60, von denen etwa die Hälfte zu der für die

Physiognomie der Landschaft besonders charakteristischen Gattung
Cereus gehört; reich vertreten ist auch die Gattung Cephalocereus,
für welche Bahia neben Mexiko ein zweites Verbreitungsgebiet
bildet. Besonders in der Catinga, einer durch trockenes Klima
bedingten Steppenform (Dornbuschsteppe), die einen grossen Teil
vom Inneren des Staates Bahia einnimmt, treten Kakteen zahlreich
an Arten und vielfach vorherrschend und bestimmend für das
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Landschaftsbild auf; die Haupttypen, die Verf. hier beobachtete,
werden nach Art des Vorkommens, Verbreitung, Physiognomie etc.

näher geschildert. Auf der beigegebenen Abbildung wird Cereus
setosiis Gurke dargestellt. W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Weiii,K., Beiträge zur Veilchenflora von Portugal. fAllg.
bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV. p. 200—203. 1908.)

Seit der letzten eingehenden Bearbeitung der Viola-Arten Por-
tugals hat die Systematik dieser Gattung erhebliche Fortschritte

gemacht, denen Verf. in den vorliegenden Mitteilungen als Vorarbeit
zu einer umfassenden Neubearbeitung Rechnung trägt. Behandelt
werden folgende Arten: Viola maäerensis Lowe, V . silvestris Lam.,
V. Riviniana Rchb. , V. lactea Smith

,
V. suherosa Desf.

,
V. Kitaihe-

liana R. Seh., F. Henriquesii Wk.
,

V. tvimestris DC. Die Mitteilun-

gen des Verf. beziehen sich teils auf die Verbreitung dieser Arten
und ihrer Formen im Bereich der portugiesischen Flora, teils auf

daselbst auftretende abweichende Formen, ihre verwandtschaftlichen

Beziehungen u. s. w. Neu ist der Bastard V. lactea X Riviniana =
V. Molleri K. Wein nov. hybr.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Wein, K., Poa Chaixi X pratensis nov. hybr. = Poa wippraensis
m. (Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV. p. 181— 183. 1908.)

Poa Chaixi gehört im südöstlichen Harz zu den charakteristi-

schen Buchenbegleitern, doch findet sie sich nicht nur im Waldes-

schatten, sondern auch an Abhängen u. dgl., hier oftm.it P. pratensis

vergesellschaftet. Bei Wippra fand nun Verf. als Seltenheit auch
den Bastard zwischen beiden Arten, der als P.wippraensis K. Wein
nov. hybr. beschrieben wird, Avobei die Merkmale der neuen Hybride
in einer ausführlichen Tabelle mit denen der Stammarten in Ver-

gleich gesetzt werden. Ferner beschreibt Verf. noch zwei abwei-
chende Formen der P. Chaixi als var. straminea K. Wein und var.

glahra K. Wein. W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Wein, K., Rosa glaiica Vill. var. wippraensis m. (Allg. Bot. Ztschr.

V. A. Kneucker. XIV. p. 5. 1908.)

Die vom Verf. neu beschriebene Rosa glanca var. wippraensis,
die in der Flora von Wippra entdeckt wurde, nimmt im Formen-
kreise der Art eine überaus eigentümliche Stellung ein, indem sie

durch heterakanthe Bestachlung und die Bekleidung der Blüten-

zweige mit Stieldrüsen und Uebergangsformen zu schwachen Stacheln
von allen Formen der R. glanca sehr verschieden ist und sich dadurch

gewissen alpinen Typen {R. rhaetica Gremli, R. iiriensis Lagg. et

Pug.) nähert. W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Wein, K., Rinnex crispns X obtusifolins X sanguinens = R. wip-

praensis m. (Allg. bot. Ztschr. v. A. Kneucker. XIV. p. 73—74. 1908.)

Der vom Verf. beschriebene und als Rianex wippraensis K.

Wein benannte Tripelbastard C. crispns X obtiisifolitts X sanguinens
wurde am Tal der Alten Wipper am Germeskopfe gefunden,
wo die Eltern in grosser Menge auftreten. Eine Besprechung der

morphologischen Kennzeichen der fraglichen Pflanze führt zu dem
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Ergebnis, dass in diesen in der Tat die Beteiligung aller drei ge-
nannten Arten an ihrer Entstehung zum Ausdruck kommt; ferner
werden die Unterschiede des Tripelbastardes von den etwa in

Betracht kommenden Einzelbastarden aufgeführt und endlich darauf

hingewiesen, dass die Entstehung der Kreuzung möglich ist, da
der am Fundort auftretende i?. crispus yC^ obtusifolius vielfach keinen
sterilen Pollen besitzt. W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Weingart, W., Cereits ßagellifonnis var. minor Salm-Dyck.
(Monatsschr. Kakteenk. XVIII. p. 49—52. 1908.)

Cereiis ßagelliformis minor ist ein in der älteren Kakteenkunde
regelmässig aufgeführter Name, für den aber die zugehörige Pflanze

gegenwärtig nicht mehr bekannt ist. Verf. glaubt dieselbe jedoch in

zwei in den letzten Jahren zur Blüte gelangten Exemplaren seiner

Sammlung wiedergefunden zu haben. Zunächst wird an der Hand
einer Zusammenstellung der einschlägigen Literaturcitate gezeigt,
dass C. ßagelliformis minor der alten Sammlungen und C. leptophis
DC. nicht identisch sind, sondern dass beide als verschiedene For-
men angesehen wurden, dass aber die Blüte des ersteren nicht
bekannt gewesen ist. Daran schliesst sich eine ausführliche Be-

schreibung der Blüten, aus der namentlich die Beobachtung von
Interesse ist, dass der Z3^gomorphismus der Blüten bei den fragli-
chen Arten nicht im Bau der Blüte seine Ursache hat, sondern von
der Stellung der Blüte zum Licht abhängig ist.

W. Wangerin (Burg bei Magdeburg).

Asahina, Y., Ueber die Alkaloide von Dicentra pusilla Sieh, et
Zucc. (Arch. Pharm. CCXLVII. p. 201. 1909.J

Aus Dicentra piisilla, einer in den Bergen Japans wachsenden
Fumariacee, isolierte Verf. neben kleinen Mengen Protopin sowie
einem dem Quercetin nahe verwandten gelben Farbstoff" eine neue
Base der Zusammensetzung C^oH.oiNOj ,

welche mit Papaverin, Hy-
droberberin und Canadin isomer ist. Schmelzpunkt und Farbenre-
aktionen stimmten in allen Einzelheiten mit dem 1903 von Heijl in

Dicentra formosa gefundenen Alkaloide überein. Verf. beschreibt die

Darstellung, Eigenschaften und Farbenreaktionen dieses Dicentrin
genannten Alkaloids genauer. Aus 21 Ko. des lufttrockenen Krautes
wurden c. 30 gr. Dicentrin gewonnen. G. Bredemanru

Asahina, Y., Ueber Styracit. (Arch. Pharm. CCXLVII. p. 157.

1909.)

Verf. hatte früher aus der Fruchtschale von Styrax Obassia
Sieb, et Zucc. eine kristallinische, Styracit genannte Substanz iso-

liert von der Formel C,,Ht20,-,, welche er für eine dem Mannit, Dul-
cit etc. nahe verwandte Verbindung ansah. Neuere Untersuchungen
ergaben ,

dass der Styracit als ein Monoanhydrohexit zu betrachten ist.

G. Bredemann.

Cousin, H. et H. Herissey. Oxydation de l'eugenol par le
ferment oxydant des Champignons et par le perchlo-
rure de fer; obtention du dehy drodieugenol. fjourn.
Pharm, et Chim. XXVIII. p. 49. 16 juillet 1908.)

Cousin et Herisse}^ en oxydant l'eugenol soit par voie biochi-
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mique (extrait glycerine de Ritssida delica Fr.), soit au moyen du
perchlorure de fer dilue, ont obtenu le dehydrodieugenol, compose
non encore connu; ils ont prepare les ethers acetique et benzoique
de ce nouveau phenol. Jean Friedel.

Fouard, E., Les proprietes colloidales de l'amidon, en rap-
port avec sa Constitution chimique. (C. R. Ac. Sc. Paris.

CXLVIII. 22 fevrier 1909. p. 502.)

Fouard continue ses recherches sur les proprietes colloidales de
l'amidon. Si Ton traite l'amidon par les alcalis ou par la chaleur, on
voit le pouvoir rotatoire tendre vers une limite qui est, ä tres peu
pres, le pouvoir rotatoire specifique du maitose. On arrive ä la con-
clusion suivante: la dissolution, par la potasse ou par l'eau, depend
d'une Hydrolyse reversible, dans laquelle la particule colloidale ou
dissoute, est graduellement divisee en Clements plus simples jusqu'ä
l'unite, le maitose. L'amidon serait le produit de condensation, de

degre variable et indetermine, du maitose, Jean Friedel.

Gatin-Gruze^vska, Mme Z., Marche de l'oxydation et de
l'hydrolyse de l'amidon et de ses constituants sous
l'action duperoxyde d'hydrogene. (C, R. Ac. Sc. Paris,
CXLVIII. 1er mars 1909. p. 578.)

Le glycogene, l'amidon, l'inuline, les mannogalactanes et la

xylane subissent, sous l'action de H2O2, ä la fois une hydrolyse et

une Oxydation. On trouve, dans le cas de l'amidon, ä la fin de la

reaction, de l'acide oxalique et du maitose; au cours de la reaction,
il se forme une ou plusieurs dextrines colorables en rouge ou non
par l'iode, ainsi que de l'acide carbonique. L'amidon se comporte
comme un melange d'amj^lopectine et d'amylose; ces deux
substances presentent des differences nettes dans leur mode de
transformation par les diastases et par H0O2. Tout se passe comme
si l'attaque des micelles de l'amylopectine etait simultanee, alors

que Celle des micelles de l'amylose est successive. L'amylose, ainsi

que l'amylopectine, passe par le Stade dextrine. Jean Friedel.

Gorter, K., Ueber die Igasursäure. (Arch. Pharm. CCXLVIL
p. 197. 1909.)

Verf. stellte fest, dass die von vielen Forschern unter dem
Namen Igasursäure aus den Samen von Strychnos nux voinica iso-

lierte Säure mit der Chlorogensäure durchaus identisch ist.

G. Bredemann.
•

Gorter, K., Ueber die Verbreitung der Chlorogensäure
in der Natur. (Arch. Pharm. CCXLVIL p. 184. 1909.)

Verf. hatte nachgewiesen, dass die von früheren Forschern be-

schriebene Kaffeegerbsäure kein einheitlicher Körper ist, sondern
ein Gemenge von Substanzen, aus denen er die Coffalsäure und die

Chlorogensäure, beide in kristallisiertem Zustande isolieren konnte.

Letztere ist eine in farblosen Nädelchen kristallisierende ziemlich

starke zweibasische Säure von der Formel C32H3SO19, welche ver-

schiedene im Original näher beschriebene Farbenreaktionen gibt.
Verf. prüfte eine grosse Zahl verschiedener Pflanzen auf das Vor-
kommen dieser Säure und stellt die Ergebnisse tabellarisch zusam-
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men. Bei der Untersuchung der Blätter von 230 verschiedenen
Arten, welche grösstenteils zu verschiedenen Geschlechtern gehör-
ten, konnte er in 98 Fällen das Vorkommen der Chlorogensäure
beobachten. Es gibt Pflanzenfamilien, welche in jeder oder fast

jeder untersuchten Art diese Säure aufwiesen, wie die Familie
der Araliaceae, Convolvulaceae, Borraginaceae , Gesyieriaceae, Acan-
thaceae und Compositae, in anderen Familien konnte diese Säure bis-

jetzt nicht aufgefunden werden, so z.B. nicht bei den Pviaceae,
Araceae, Moraceae, Legiimiiiosae, Rutaceae, Sapindaceae u. A. Ueber
die Bedeutung dieser weitverbreiteten Chlorogensäure, welche sich
auch anscheinend überaus verbreitet in den Samen vorfindet, konn-
ten vorerst nur Vermutungen angestellt werden. G. Bredemann.

Haar, A. van der, 1-Arabinose und d-Glucoseals Spal-
tungsprodukte des Saponins aus den Blättern von
Polyscias nodosa Forst. (Arch. Pharm. CCXLVII. p. 213. 1909).

Verf. fasst die Resultate seiner Untersuchungen folgendermassen
zusammen: das wasserfreie Saponin der Blätter von Polyscias Jiodosa
hat die Zusammensetzung C25H40O1Q. Po/>'sc/<7s-Saponin ist das erste

Saponin, in dem mit Gewissheit ein Arabinose-Komplex aufgefunden
ist. Es spaltet sich bei der Inversion zu etwa gleichen Teilen in

1-Arabinose, d-Glucose und Sapogenin unter Wasseraufnahme.
G. Bredemann.

Herissey, H. et L. Bourdier. Sur un nouveau glucoside
hydrolysable par l'emulsine, 1',, ery taurine", retire de
la petite centauree. (Journ. Pharm, et Chim. XXVIII. p. 252.

1908.)

Par le procede Bourquelot, on constate que la petite Centau-

ree, EvytJivaea Centauriuyn Pers. contient un glucoside hydrolysable
par l'emulsine. ^erissey et Bourdier ont reussi ä obtenir ä l'etat

cristallise ce glucoside auquel ils ont donne le nom d'erytaurine.
Jean Friedel.

Beckmann, E. und B. Held, Beiträge zur Beurteilung von
Drogen. (Arch. Pharm. CCXLVII. p. 110. 1909.)

Durch Bestimmung des spez. Gew. wässeriger Drogenauszüge
erfährt man, ohne über die Natur der extrahierten Bestandteile
Aufschluss zu bekommen, nur, ob eine Droge mehr oder weniger
lösliche Bestandteile an Wasser abgibt, ob sie also z. B. vorher mit
Wasser extrahiert wurde. Die Ermittelung der Gefrierpunktsernie-
drigung erlaubt festzustellen, wieviel Moleküle krystalloidischer
Natur in dem Extrakte sind, oder, welches mittlere Molekulargewicht
dasselbe besitzt. In analoger Weise vermag man durch Bestimmung
der elektrischen Leitfähigkeit die in Lösung gegangenen Bestand-
teile näher zu charakterisieren, und ferner lässt sich die grössere
oder geringere Leichtigkeit, mit der Extraktlösungen Kapillare
durchfliessen, für die Charakterisierung der Lösungen verwenden.

Versuche mit Auszügen aus verschiedenen Drogen ergaben,
dass ein hoher Extraktgehalt durchaus nicht einer höheren Depres-
sion zu entsprechen braucht, und dass mithin die Depression für

l%ige Extraktlösungen sehr verschieden ausfallen kann, bei Granat-
rinde betrug sie 0,032°, bei Kondurangorinde 0,075°, bei Kaskarill-
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rinde 0,155°, bei Blättern ist sie grösser als bei Rinden; der Rück-
gang der Depression nach Behandlung der Extrakte mit Bleihy-
drox5^d war ebenfalls sehr verschieden und betrug 16—60%. Einer

grösseren Depression entsprach auch eine grössere Leitfähigkeit.
Die Werte der inneren Reibung gehen mit den in der Lösung be-

findlichen Extraktmengen ebenfalls nicht parallel, worin sich auch
wieder die Eigenart der Extrakte jeder Droge ausspricht. Verff.

teilen eine Anzahl erhaltener Werte von wässerigen Auszügen
(Kaffee und Thee) und Auszügen durch organische Lösungsmittel,
wie Aethylenbromid (entharzte und nicht entharzte Sennesblätter,
Vanille, Safran) mit. Der Unterschied zwischen der Depression ent-

harzter und nicht entharzter Sennesblätter war recht bedeutend,
ebenso Hess sich der Gehalt der Vanille und des Vanillinzuckers
an Vanillin auf kr3''oskopischem Wege bestimmen, dagegen erwiesen
sich die Depressionswerte für Safran als nur sehr gering, weshalb
sie mit relativ grossen Fehlern behaftet sind; Kaleud/ilablliien lie-

ferten höhere Depressionswerte, doch können diese durch Zusatz
von z. B. Brotkrumen wieder herabgedrückt werden.

G. Bredemann.

Koenig, F. und V. Sutthoff. Zur Kenntnis der sog. stickstoff-
freien Extraktstoffe in den Futter- und Nahrungsmitteln.
(Landw. Vers. Stat. LXX. p. 343. 1909.)

Die hier speziell interessierenden Ergebnisse dieser umfang-
reichen Untersuchungen sind folgende: die genannte, auch wohl
als „Kohlehydrate" bezeichnete Gruppe umfasst ausser den wahren
Kohlehydraten von verschiedener Löslichkeitsform noch Säuren, Farb-

stoffe, Bitterstoffe, Pektinstoffe und methylierte bezw. azetjiierte Ver-

bindungen. Von diesen Stoffen lassen sich bis jetzt einigermassen quan-
titativ bestimmen die Säuren, die in kaltem Wasserlöslichen wahren
Kohlehydrate (Zuckerarten und Dextrine), die Pentosane unter den
in verdünnten Säuren löslichen Hemizellulosen und die nur in kon-
zentrierten Säuren lösliche wahre Zellulose und das diese begleitende
Kutin. Die für die quantitative Stärkebestimmung vorgeschlagenen
\'"erfahren liefern unter sich sehr abweichende Ergebnisse, sodass fast

jedes Verfahren eine neue Begriffserklärung für Stärke bedingt.
Am richtigsten würde das Verfahren sein, bei dem die Stärke als

solche direkt zur Bestimmung gelangt, wie das bei dem Maj-erho-
fer 'sehen Verfahren der Fall ist, doch ist dieses nicht immer an-

wendbar. Die übrigen Verfahren zur Stärkebestimmung werden
besprochen und auf ihren Wert hin kritisiert. Neben der Summe
der bestimmbaren Anteile der „stickstofffreien Extraktstoffe", welche
in den Analysen übrigens richtiger als „sonstige stickstofffreie Stoffe"

anzuführen wären, ist noch ein nicht unbedeutender Teil von Stof-

fen vorhanden, der bis jetzt ebenso unbekannt wie vinbestimmbar

ist, der aber nach seinem hohen Kohlenstoffgehalt wahrscheinlich
unter die Gruppe der „Lignine" gerechnet werden muss; diese

Gruppe verhält sich den Hemizellulosen ähnlich; eine ganze Reihe

Untersuchungen über dieselbe werden mitgeteilt. G. Bredemann.
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